
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



JAHRKRRKTnC'HT 



■^^.■i'h-M' 



i'J!^ 



KÖNIGLICHEN GYMNASIUMS 



LEIPZIG 

FOR DAS SCHULJAHR OSTERN 1885 BIS OSTERN 1886 



nimm \vki/h>:x zroLmce zr pf:x 



ÖFFENTUCHEN PRÜFUNGEN DER KLASSEN AM 12. UND 13, APRIL 
IM .\AMKX DES LKH KKHKOl.LKOirMh 

De. RICHARD RICHTER 



mmZV ALS BEIGABE: ALBIN HaBLKR. DIE NORIN rND ^ESTKÜSTK HI8PAKIENS. 
KIS üEITKaO zur OESCmriiTE HEU ASTIEKN ÖEHüRAfUlE. 



LEIPZIG, 1886. 
DRlLh. \^u\ ALEXAI^UEU EPEI-ViAiXi^ 



iW. Pnjgr, Na iUT, 



^ H na. 9 



Harvard College 
Library 




FROM THE FUND OIVEN BY 

Stephen Salisbury 

Clanof 1817 
OP WORCBSTBR, MASSACHUSETTS 

For Greek and Latin Literature 



I rt' ^c-^^i^KV 



JAHRESBERICHT 

DES 

KÖNIGLICHEN GYMNASIUMS 

LEIPZIG 

FÜR DAS SCHULJAHR OSTERN 1885 BIS OSTERN 1886 

DURCH WELCHEN ZUGLEICH ZU DEN 

ÖFFENTLICHEN PRÜFUNGEN DER KLASSEN AM 12. UND 13. APRIL 

IM NAMEN DES LEHRERKOLLEGIUMS 

ERQKBEN'ST EINLADET 

DB. RICHARD RICHTER 

REKTOR. 



HIERZU ALS BEIGABE: ALBIN HÄßLER, DIE NORD- UND WESTKÜSTE HISPANIENS, 
EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER ANTIKEN GEOGRAPHIE. 



LEIPZIG, 1886. 
DRUCK VON ALEXANDER EDELMANN, 



irmvERftiTATS- ruchdruoiu>:k. 



1886. Progr. No. 497. 



AH 3C&G .9 




^a>^/it6ty JllovM^ 



jJen Westen der Oikumene haben in grauer Vorzeit Handel treibende Phönizier zuerst 
entdeckt, später sind ihnen ihre karthagischen Stammesgenossen in der Erschliessung der west- 
lichen Ozeansküste von Europa und Afrika gefolgt. Vermutlich im 5. Jahrh. v. Chr. wurden nach 
dem Zeugnis des Plinius Hanno und Himilco auf eine Expedition in jene Gegenden ausgeschickt, 
und wir dürfen annehmen, dass diese kühne That weit mehr durch die Rücksicht auf kaufmän- 
nische Interessen als durch den Drang nach wissenschaftlicher Erkenntnis veranlasst worden ist. 
Barg doch speziell der Westen so ungeheure Schätze wertvoller Mineralien, deren Ausbeutung 
lange Zeit hindurch als das ausschliessliche Vorrecht des semitischen Kaufmanns betrachtet wor- 
den sein muss. Mit der Erforschung der westafrikanischen Ozeansküste wurde Hanno betraut, 
und wir besitzen noch in griechischer Uebersetzung einen Bericht über seine Fahrt, woraus wir 
ersehen, dass die kühnen Seefahrer Karthagos damals etwa bis zur Insel Sherboro gekommen 
sein mögen, dann musste wegen Mangel an Proviant die Rückfahrt angetreten werden*). Gleich- 
zeitig war Himilco nach der westlichen Ozeansküste von Europa ausgeschickt worden, einen Ori- 
ginalbericht über dessen Entdeckungen und Erlebnisse besitzen wir aber nicht mehr, obwohl 
Müllenhoff geglaubt hat, einen solchen aus einem spätlateinischen Gedichte, des Rufus Festus 
Avienus Ora maritima, herausschälen zu können; wir werden später auf diese Frage zurück- 
kommen müssen. 

Wir dürfen jedenfalls annehmen, dass man in den kaufmännischen Kontoren der Karthager 
schon in der Zeit eine genauere Kenntnis von der Westküste der Oikumene besass, wo z. B. 
bei Herodot erst ganz wenige Punkte jener fernen Gegenden in dem Dämmerlichte dunkler 
Überlieferung auftauchen. Es ist allerdings wahr, dass, um von Herodor aus Hera- 
clea zu schweigen, unter dem Namen des Hecataeus, seines älteren Zeitgenossen, eine ganz 
stattliche Reihe geographischer Angaben, die sich auf Spanien beziehen, erhalten ist; aber schon 
im Altertum wurde die Echtheit seiner yijg nagCobog bestritten. Selbst bei dem Geographen des 
4. Jahrhunderts, Pseudo-Scylax, ist die spanische Ostküste kaum in ein helleres Licht gerückt, 
weshalb wir den Verlust von Ephorus' und Theopomps Geschieh ts werken um so lebhafter 
beklagen müssen, da dieselben allem Anschein nach so manche wertvolle Notiz auch über Spa- 
nien enthalten haben. Zur Zeit des grossen Alexander war das allgemeine Interesse des helle- 
nischen Mutterlandes ausschliesslich dem orientalischen Schauplatz der königlichen Kriegsthaten 
zugewendet, dafür wurde aber, mutmasslich bald darnach, von einer der bedeutendsten griechischen 
Kolonien aus eine Entdeckungsfahrt nach dem westlichen Ozeane unternommen, welche hellenische 
Seefahrer zum ersten Male bis in die Nähe unsrer Nordseeküste gebracht hat. An der Spitze dieser 



1) Vergleiche über diese Expedition C. Müller, Geographi graeci minores I, pag. XYIU ff., Meltzer, Ge- 
schichte der Karthager I (1879) S. 229 ff. und H. Entz, Ueber den Periplus des Hanno (Programm des Königl. 
Gymn. zu Marienburg, 1884). 
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von Massilia ausgehenden*) Expedition stand Pytheas, ein Mann von vielem Wissen und hoher 
Bildung, vor allem ein tüchtiger Astronom, der beispielsweise die Stelle des Nordpols genauer 
bestimmte als seine Vorgänger und vielleicht zuerst die Schattenmessungen in den Dienst der 
geographischen Breitenberechnung gestellt hat; derselbe besass alle nur wünschenswerten Eigen- 
schaften für eine Entdeckungsreise und legte die Ergebnisse seiner Ozeansfahrten in einer Schrift 
nieder, welche leider verloren gegangen ist — ein wahrhaft unersetzlicher Verlust für die Ge- 
schichte der Geographie. Zum Glück lebte aber bald nach ihm ein andrer geistesverwandter 
HeUene, nicht minder gross als Astronom und Mathematiker, der des Pytheas' hohe Verdienste 
vollauf zu würdigen wusste und wohl seine meisten Entdeckungen vertrauensvoll und dankbar 
entgegennahm — der gelehrte Alexandrinische Bibliothekar Eratosthenes von Kyrene. Derselbe 
hat zuerst die wissenschaftliche Geographie auf eine mathematische Grundlage gestellt und in 
ein festgeschlossenes System gebracht; damit war ein vielverheissender Anfang gemacht, an dessen 
weiteren Ausbau die folgenden Geschlechter ihre ganze Kraft hätten setzen sollen. Allein es kam 
anders. Nach Hipparch trat eine starke rückläufige Bewegung ein, und die Geographie wurde 
auf lange Zeit wieder der Tummelplatz gelehrter Geschichtsschreiber, welche von dem wahren 
Wesen geographischer Wissenschaftlichkeit wenig oder gar keine Vorstellung hatten. Damals ist 
auch die bereits erworbene Kenntnis von der ungeheuren Ausbeugung der bretonischen Küste, 
welche Pytheas zuerst ermittelt hatte, für lange Zeit wieder verloren gegangen. 

Es sind von Eratosthenes, welcher in der Schilderung des Westens namentlich Pytheas gefolgt ist, 
eine Reihe Spanien betreffender Fragmente erhalten, wodurch wir ein annäherndes Bild seiner Karten- 
zeichnung bekommen; dieselben finden sich fast alle bei Strabo und sind von Hugo Berger, dem 
hochverdienten Eratosthenesforscher, zum letzten Male behandelt worden. Wir beschränken uns hier 
auf das Notwendigste und verweilen nicht länger bei den völkergeschichtlichen Perspektiven, die 
sich uns erschliessen , wenn wir z. B. lesen, dass die Pyrenäenhalbinsel*) bei Eratosthenes- 
Hipparch als ») ^yuarixi) äxQa bezeichnet war, welche im ganzen Westen bis nach Gadeira von 
Kelten bewohnt wurde (Strabo II, C. 92 und 107). Der gelehrte Alexandriner behandelte den spa- 
nischen Westen auch im Anschluss an seine Berechnung der Länge der Oikumene. Ueber sein 
Verfahren dabei sind wir durch Strabo genügend unterrichtet; von den indischen Vorgebirgen 
bis zu den Säulen des Hercules rechnete Eratosthenes 70 800 Stadien, dann aber, meinte er, 
müsse man westlich davon noch hinzufügen %o ixrdg 'H^axAeüor artf/Mv xu^Kofia rrjg EvQtani^g^ 
dvTLxaCfjievov (jUv rolg '^IßfjQui, JiQonenrwxog 8i ngog ri^v lani^av, ovx thxjTov aradüap TQia^^iXüaVf xai 
lä äxQioTTjQta TU TB äXka xai xö xwiv '^aiifAÜüv (die Handschriften oxsribafivUav), o xdkaliai, Kdßawy 
(die Handschriften xdßXiov), xai rag xavd tovto vrjaovgt wp Ti)y ia;(dTfjv Ou^iadfitjp q)rial UvSiag 
dnixHv ^ifASQiav jQuay nXovv (Str. I, C. 64). Strabo knüpft unmittelbar daran eine Kritik des Era- 
tosthenes und tadelt die Hereinziehung der Vorgebirge in die Längenaxe der Oikumene, während 
er an der Berechnung des xvgrwfAa rijg EvQümtjg keinen Anstoss zu nehmen scheint. Im Texte 
Strabos ist nämlich, wie MüUenhoff zuerst gesehen hat^), dreierlei zu unterscheiden: 1> xvQiiafAa 

1) Vgl. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I (1870), S. 311 f. Anders freilich Meltzer, a, a. 0. S. 236 u. 506. 

2) Es ist allerdings möglich, dass die AtrvartK/i dxqa des Erat, auch einen Teil von Südfrankreich mit um- 
fasst hat, wo mehrfach Ligurer als ansässig bezeichnet werden; der Ausdruck würde dann die Halbinsel be- 
zeichnen, welche nördhch von den Pyrenäen durch den gallischen Isthmus begrenzt wäre (vgl. die Bemerkungen 
zu Strabo). 

3) A. a. 0. S. 371. 



Tfj? EvQwntjQy 2. rd dxgcoTt'^Qia r« aXXa, 8. das Vorgebirge Kdßaiov. Wenn nun Eratosthenes diese 
drei Punkte in der Längenberechnung westlich von den Säulen noch in Ansatz brachte, so ist 
dies nur möglich unter der Voraussetzung, dass sie auf der Karte westlich vom Meridian der 
Strasse von Gibraltar^) zu liegen kamen, und es hat fast den Anschein, als habe Strabo auch 
hier wie so oft seine Quelle gar nicht recht verstanden. Das letzte Vorgebirge, welches bei Ptole- 
maeus unter dem Namen Fdßaiop dxQov auftritt (15® 15' Länge, 49*^ 45' Breite), ist zweifellos in 
der französischen Bretagne zu suchen, wo die antike Benennung vielleicht noch heute in der 
Bucht von Cabestan (13® 2' L., 48® 1' Br.) fortlebt^), während das xvqxia^a x^q EuQomtjg wohl in 
den Südwesten von Spanien zu verlegen ist; diese Bezeichnung dürfte von Eratosthenes gewählt 
sein im Hinblick auf die gegenüberliegende Küste von Afrika, welche bei ihm in schroffem 
Gegensatz zum südwestlichen Spanien in eine scharfe Ecke auslief. Man darf dabei aber keines- 
falls vergessen, dass Eratosthenes den ganzen Westen bis Gadeira von Kelten bewohnt sein Hess, 
somit offenbar die eigentlichen Iberer auf die Ostküste beschränkte'*); dazu stimmt es dann ganz 
vortrefflich, dass das xv^rco/ua den Iberern gegenüberliegen soll. Haben wir die beiden geogra- 
phischen Begriffe des Eratosthenes richtig gedeutet, so können dann unter den ,anderen' Vor- 
gebirgen nur die verschiednen Landvorsprünge im nordwestlichen Spanien gemeint sein. 

Noch besondre Beachtung verdienen die 3000 Stadien, welche in Verbindung mit dem xvq- 
xwfxa auftreten; natürlich dürfen dieselben hier nicht als Küstenlinie aufgefasst werden, sie be- 
zeichnen vielmehr den Abstand zwischen den Meridianen der Säulen und der letzten Ausläufer 
des Westens, sind also auf einem Parallelkreise gemessen. Wir wissen andrerseits, dass Era- 
tosthenes mit Pytheas die Strecke Gadeira — Heiliges Vorgebirge (Cadiz — C. de S. Vicente) auf 
5 Tagfahrten berechnete, was Strabo unter Berufung auf Artemidor als grosse Uebertreibung be- 
zeichnet (III, C. 148); die Entfernung von Gadeira bis zu den Säulen dürfte dann noch eine 6. erfor- 
dern (Pseudo-Scymnus 151; Strabo III, C. 140), so dass die ganze Strecke Säulen — Heiliges Vorgebirge 
nach der üblichen Schätzung der Tagfahrt zu 1000 Stadien*) sich auf etwa 5000—6000 Stadien 
belaufen würde. Das ist freilich auffallend viel, aber da wir gar keine Kenntnis davon haben, 
wie Eratosthenes den dortigen Küstenlauf im einzelnen annahm, so können wir füglich jene Zahl 
auf sich beruhen lassen. Viel wichtiger für uns müssen jene 3000 Stadien sein, welche als geo- 
graphischer Längenunterschied aufzufassen sind. Wir machen aber hier dieselbe Beobachtung, 
wie oben, dass die Zahl zu gross ist. Die Längendifferenz zwischen der Meerenge von -Gibraltar 
und dem westlichsten Punkte der portugiesischen Küste, dem C. da Roca, beträgt nämlich ca. 
4®, d. i. auf dem 37. Breitengrad gemessen ungefähr 360 Kilometer oder 1920 Stadien. Ich 
denke, aus allem geht hervor, dass hier im äussersten Westen in der That die Zahlenangaben 
des Pytheas und Eratosthenes an einer gewissen üebermässigkeit leiden, nur giebt uns dies noch 
lange kein Recht, jene beiden Gewährsmänner der ünglaubwürdigkeit im allgemeinen oder gar 
bewusstor Fälschung zu beschuldigen, da die ungewohnten Fluterscheinungen jenseits der Säulen 
den griechischen Seefahrer in der Sicherheit seiner Beobachtung und Berechnung nur zu leicht 
irre führen konnten. ^ 

1) Dahin verlegten Dicäarch, Eratosthenes, Polybius die Säulen nach Strabo HI, C. 170. 

2) MüUenhoff, a. a. 0. 8. 372. 

3) Vergl. Pseudo-Scylax c. 2 und Pseudo-Scymnus 199 (MüUeir Geogr. gr. min. I, 16 und 203 f.), des- 
gleichen Polybius III, 37. 

4) For biger, Handbuch der alten Geographie I, 551. 
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Um so mehr verdient es uneiügeschränkte Bewunderung, dass die französische Bretagne 
im wesentlichen richtig von Eratosthenes als ein mächtiger Landvorsprung gezeichnet wurde, der 
bei ihm teilweise sogar noch westlich vom Säulenmeridian zu liegen kam; das letztere entspricht 
nun freilich der Wirklichkeit nicht mehr, da die letzten Ausläufer der Bretagne noch ein wenig 
östlich hinter dem Meridian zurückbleiben, aber dies kleine Versehen will doch herzlich wenig 
besagen gegenüber der Ignoranz späterer Geographen, welche in ihrer Voreingenommenheit gegen 
Pytheas den Landvorsprung so gut wie ganz strichen und die französische Ozeansküste als gerade 
Linie zeichneten. Ptolemaeus' Karte weist allerdings diesen Fehler nicht auf, aber der Längen- 
unterschied beträgt bei ihm zwischen TQavaSovxia bei den Säulen und dem räßawp äxgov 8" 
25'; so viel liegt das letztere östlich vom Säulenmeridian. Bei Ptolemaeus ist nämlich eine auf- 
fallige Verschiebung der Ländermassen am westlichen Mittelmeerbecken eingetreten, zweifellos 
veranlasst durch die Ueberschätzung der Entfernung Säulen — noQi&fiog Ttjg ^iHillag-^ dieselben 
sind in der ostwestlichen Richtung zu sehr in die Länge gezogen worden, wie ein Blick auf die 
von Müller zu Marcianus Heracleota gezeichnet^ Karte sofort erkennen lässt.^) Auf dem 37. 
Breitengrad gemessen, beträgt der Längen unterschied zwischen den Meerengen von Gibraltar 
(12« L.) und Sicilien (33« 20' L.) ungefähr 1900 Kilometer oder etwas über 10000 Stadien, bei 
Ptolemaeus jedoch belauft sich die LängendiflFerenz von TQayaSovxra und der nCktoQog axQa auf 
390 40' _ 6« 50' = 32« 50', d. i. ungefähr 13000 Stadien. Somit erhält hier das westliche 
Mittelmeerbecken eine viel zu beträchtliche Längenaxe, was dann auch die Verschiebung der 
nördlichen Ländermassen gegen Osten hin zur unausbleiblichen Folge hatte^). Nun berechnete 
aber Eratosthenes^) seinerseits dieselbe Strecke auf 8000 Stadien, Wieb also hinter der Wirklichkeit 
um 2000 Stadien zurück, so dass bei ihm umgekehrt die Gefahr nahe lag, dieselben Teile des 
europäischen Festlandes zu weit nach Westen zu rücken, was denn auch thatsächlich bei seiner 
Zeichnung der Bretagne geschehen ist 

Jener mächtige Landvorsprung der französischen Küste tritt sonst nur noch bei Plinius 
(IV, 107) und Pomponius Mela (III, 16) auf, es liegt daher nahe genug, bei letzterem eine Ver- 
wandtschaft mit Eratosthenes anzunehmen; gerade Mela scheint es geliebt zu haben, gelegentlich 
auf ältere Quellen wieder zurückzugreifen, während Plinius sich vorzugsweise an jüngere Ge- 
währsmänner anschliesst. Wenn Mela wirklich in seiner Beschreibung von Spanien die Küsten- 
gestaltun^ im wesentlichen aus Eratosthenes' Geographie entlehnt haben sollte, was aber immer- 
hin sehr fraglich erscheint, so würde der Alexandrinische Bibliothekar die Nord- und Westküste 
Spaniens im allgemeinen richtig gezeichnet haben. Doch dem sei wie ihm wolle, jedenfalls 
dürfen wir soviel als erwiesen betrachten, dass die Vorgebirge der spanischen Westküste und 
das Kdßaiop äxQov an der französischen Ozeansküste bei Eratosthenes noch westlich vom Säulen- 
meridian gelegen haben, weil diese Punkte sonst für die Berechnung der Länge von der Oiku- 
mene ganz bedeutungslos gewesen wären. 

Es ist oben als ein grosses Verdienst des Eratosthenes bezeichnet worden, dass er sich 
bemühte die Geographie auf eine sichre mathematisch - astronomische Grundlage zu stellen; da 
ihm aber ein zuverlässiges Beobachtungsmaterial (Gnomonzahlen , Sonnenhöhe, Verhältnis des 

1) Kartenband zu den Geogr. gr. min. XXIX. 

2) Vgl. Müller im Phüologus 1873, S. 113. 

3) Strabo I, C. 64 und U, C. 93. 



längsten und kürzesten Tages) nur für eine geringe Zahl geographischer Punkte zu Gebote stand, 
so musste er bei der Zeichnung seiner Karte vielfach wieder die trügerischen Hilfemittel seiner 
unwissenschaftlichen Vorgänger berücksichtigen. Daher wurde seine Darstellung der Oikumene 
teilweise abhängig von den Entfernungs- und Richtungsangaben der Seefahrer und Landreisen- 
den, sowie von den Beobachtungen auf dem Gebiete der Teraperaturverhältnisse und der ver- 
gleichenden Tier- und Pflanzengeographie. Eratosthenes konnte überhaupt keine Karte zeichnen, 
wenn sich nicht seine mathematische Ueberzeugung der Unzulänglichkeit der Verhältnisse einiger- 
massen anbequemen wollte. 

Die Ideen eines Eratosthenes wurden später weiter entwickelt und mit unerbittlicher Kon- 
sequenz durchgeführt von Hipparch, der ein für allemal jene trüglichen Notbehelfe unzuver- 
lässiger Reiseberichte aus der Geographie hinausverweisen wollte, daher auch von vornherein auf 
die Anfertigung einer eignen Karte verzichten musste^). Es war ein Mann mit viel kritischem 
Scharfsinn, von dem schon das Altertum in den Ausdrücken höchster Bewunderung spricht; da- 
her ist uns auch sein Vertrauen zu der Glaubwürdigkeit des Pytheas die stärkste Bürgschaft für 
die Wahrhaftigkeit dieses Mannes, an welchem sich vielleicht kein Mensch mehr versündigt hat, 
als der nächste in betracht kommende Geograph — Polybius. 

Derselbe betont zu verschiedenen Malen die mangelhafte Kenntnis früherer Geographen 
namentlich vom äussersten Westen, wo er sich durch eignen Augenschein von der Fehlerhaftig- 
keit bisheriger Darstellungen überzeugt habe. Das 34. Buch seines Geschichtswerkes war wohl 
ausschliesslich der Geographie gewidmet; da dasselbe nicht mehr existiert, so wissen wir vielfach 
nicht, welche Ausstellungen im einzelnen Polybius an seinen Vorgängern, namentlich dem Py- 
theas und Eratosthenes, gemacht hat. Auch in den erhaltenen Teilen seines Werkes finden sich 
nur wenige geographische Thatsachen verzeichnet, aus deren Vergleichung mit Eratosthenischen 
Anschauungen wir volle Aufklärung über das beiderseitige Verhältnis gewinnen können. Aber 
trotz dieser vielfachen üngewissheit dürfen wir doch Polybius hier nicht unberücksichtigt lassen, 
weil einige die Strecke Hr^Xac^noQT^/ud^ rt}g liixellag betreffende Angaben von ihm erhalten sind 
und die angenommene Ausdehnung dieser Linie, wie schon oben bemerkt, auch die Zeich- 
nung der nördlichen Ländermassen ganz wesentlich beeinflusst*). Ehe wir aber dazu übergehen, 
mögen uns noch einige allgemeine Bemerkungen gestattet sein. 

Für die Beurteilung des Polybius ist eine Stelle im 3. Buche (Kap. 57 — 59) von beson- 
drer Bedeutung, wo er einmal seine Abneigung rechtfertigt, den Faden der Erzählung öfters 
durch geographische Abschweifungen zu unterbrechen, und sodann darlegt, welche Umstände 
fi-üher in ihrem Zusammenwirken einen kräftigen Aufschwung der geographischen Forschung 
verhinderten. Ehedem, meint Polybius, hätten Griechen überhaupt nur selten Reisen in die ent- 
legensten Länder unternommen, weil dieselben zu Lande und zu Wasser mit ausserordentlichen 
Gefahren verbunden waren, und wenn wirklich jemand bis an die Grenzen der Oikumene ge- 
langte, so stellten sich einer gründlichen Erforschung des Landes immer noch viele Schwierig- 
keiten entgegen, da der Reisende wegen der ünzugänglichkeit vieler Striche nicht selbst alles 
längere Zeit in Augenschein nehmen konnte, sondern auf Mitteilungen der Eingebomen ange- 
wiesen war, deren Sprache er meist nicht verstand; und wenn wirklich aUe diese Schwierig- 

1) Vergi. H. Berger, Die geographischen Fragmente des Hipparch, Leipzig 1869, S. 73. 

2) Vergl. auch b. Peschel, Geschichte der Erdkunde, 2. Aufl. 1877 S. 55 f. 
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keiten, überwunden waren, so galt es noch eine für den Reiseschriftsteller so gefährliche Klippe 
zu uraschiflTen, nämlich fern von aller Aufschneiderei und Uebertreibung streng die lautere Wahr- 
heit zu berichten und in keinem Stücke von ihr abzuweichen. Von solchen Gesichtspunkten 
aus sei der früheren Zeit die Ermittlung der Wahrheit fast unmöglich gewesen, man dürfe aber 
die damaligen SchriftsteUer wegen der ünvollkommenheit ihrer Werke nicht tadeln; sie verdienten 
vielmehr alles Lob dafür, dass sie trotz der Ungunst früherer Zeitverhältnisse wenigstens so viel 
für die Förderung der Wissenschaft gethan hätten. Ein mächtiger Umschwung in der Erforschung 
der Oikumene sei aber später eingetreten durch Alexanders asiatische Feldzüge und durch die 
Ausbreitung des römischen Reiches im Westen; auch habe das Interesse hierfür selbst bei 
Staatsmännern und Militärs neuerdings eine lebhafte Steigerung erfahren, also, schliesst Polybius 
seine Betrachtungen, btov äp eIij xal ß^rioy, yivdaxeiv dXtji^^cpwTepop vnig ru)y TtQoxtQov dypoou/u^yiop. 

Wenn wir diese Bemerkungen unbefangen prüfen, so lässt sich nicht leugnen, dass die- 
selben im allgemeinen einen günstigen Eindruck in uns zurücklassen; vor allem thut die ausser- 
ordentliche Ruhe wohl, mit welcher Polybius die angeblich unzureichenden Leistungen seiner 
Vorgänger bespricht und in ein möglichst mildes Licht zu rücken sucht. Der Geschichtsschreiber 
zeigt hier so viel friedfertige Gesinnung und schonende Rücksicht, dass man in ihm den leidenschaft- 
lichen Gegner eines Timaeus kaum wiedererkennt. Wir dürfen vermuten, dass auch über Pytheas 
der gelehrte Grieche die volle Schale seines Zorns ausgegossen hat; denn wir besitzen bei Strabo 
(II, C. 104) ein Fragment von Polybius, wo der Massiliotische Seefahrer noch als weniger zu- 
verlässig und glaubwürdig bezeichnet wird, denn einer der berüchtigtsten Schwindler, der Messenier 
Euemeros. Gleichzeitig ersehen wir aus derselben Stelle, dass Polybius vorzugsweise an 
Dicaearch, Eratosthenes und Pytheas seinen kritischen Witz geübt hat. Darüber kann jedenfalls 
kein Zweifel bestehen, dass das absprechende Urteil einer so bedeutenden litterarischen Autorität 
der Würdigung des Pytheas bei den geist- und kritiklosen Geographen der späteren Zeit ge- 
waltigen Abbruch gethan hat. Es m^ in den Reiseberichten des Pytheas ja vieles über Natur- 
erscheinungen des hohen Nordens enthalten gewesen sein, was so aller Erfahrung des beschränk- 
teren griechischen Horizontes widersprach, dass es bei einem zum Zweifel neigenden Hellenen 
nur ein ungläubiges Kopfschütteln verursachen könnte; es mag vielleicht sogar hie und da bei 
dem Massilioten in unbewusster Weise eine kleine Uebertreibung mit untergelaufen sein, jeden- 
falls kann Pytheas ein die Welt absichtlich täuschender Schwindler unmöglich gewesen sein, 
oder es hat niemals einen ärgeren Tropf gegeben als Eratosthenes, als Hipparch, welche beide 
jenem Gewährsmann vertrauensvoll gefolgt sind. Das Opfer einer so plumpen Täuschung können 
aber unmöglich zwei Gelehrte geworden sein, welche von jeher als leuchtende Zierden der antiken 
Wissenschaft ganz allgemein gegolten haben. So fällt jene Anklage des Polybius wohl auf ihren 
Urheber zurück, und es wird gut sein, ihm immer doppelt scharf auf die Finger zu sehen, wenn 
er sich einmal von seinem unbestrittnen Gebiet der pragmatischen Geschichtsschreibung auf das 
Feld der geographischen Darstellung begiebt. 

Wie schon oben bemerkt wurde, sind uns einige Angaben erhalten über die Ausdehnung, 
welche Polybius der Strecke I^Tfjlai, — no^^^fiog ri;<r I^ixeUag gab. Dieselben finden sich bei 
Plinius und Strabo, während aus den erhaltenen Teilen des Geschichtswerkes nur eine einzige Stelle 
hierher gehört, wo die Entfernung von den Säulen bis an die (iHlalvov ßtofiol an der grossen 
Syrte auf 16000 Stadien berechnet wird (lU, 39, 2); nun trifft es sich aber ganz seltsam, dass 
des Plinius' Zahlen, welche den thatsäcblicheu Verhältnissen ganz gut entsprechen würden, viel 



kleiner smd als die des Strabo, welche ihrerseits einen ungeheuerlichen Fehler des Polybius 
voraussetzen, und dass andrerseits aller Wahrscheinlichkeit nach trotzdem Strabos Ueberlieferung 
den meisten Glauben verdient^). — Nach Plinius (V, 40) berechnete Polybius mit Eratosthenes 
die Länge (longitudo) Afrikas vom Ozean bis nach Karthago zu 1100 röm. Meilen, von da bis 
an die nächste Nilmündung zu 1628 römischen Meilen. Obwohl die Handschriften in den 
Zahlen hier fast alle übereinstimmen, möchte doch M. C. P. Schmidt a. a. 0. S. 17 dieselben ändern, 
um diese Angaben in Uebereinstimmung zu bringen mit einer Strabostelle (I, C. 64), wo die 
entsprechenden Masse aus Eratosthenes angeführt werden (8000 und 13500 Stadien). Jedenfalls 
ergiebt sich aus Strabo (I, C. 64), wie jene Zahlen aufgefasst werden müssen; dieselben sind auf 
einem Parallelkreise gemessen und bezeichnen den Längenunterschied der einzelnen Punkte*). 
Was ferner die Ausdehnung des Mittelmeeres betrifft, so rechnete Polybius nach Plinius' An- 
gaben (VI, 206) von der Meerenge von Gibraltar bis nach Sicilien in gerader östlicher Richtung 
(ad orientem recto cursu) 1250 röm. Meilen, von da über Greta (375 r. M.), Rhodus (.187^2 r« M.), 
die Schwalbeninseln (187^/2 r. M.), Gypern (225 r. M.) nach dem syrischen Seleucia Pieria 
(115 r. M.) 1090 röm. Meilen, sodass die Gesamtlänge des Meeres 2340 röm. Meilen be- 
tragen würde. Die handschriftliche Ueberlieferung schwankt, aber ganz unerheblich, bei allen 
diesen Zahlen ausser bei 187^/, und 115; man kann aber keinen Augenblick zweifeln, dass die- 
selben richtig sind, weil Plinius sie offenbar alle aus ganzen oder halben Tausenden griechischer 
Stadien umgerechnet hat mit Ausnahme der 115, wo aber andrerseits alle Handschriften mit- 
einander übereinstimmen. Man sieht sofort ein, dass beide Angaben, die eine über Aftikas Länge 
von der Meerenge von Gibraltar bis zur ersten Nilmündung und die andre über die Längenaxe 
des Mittelländischen Meeres bis an die syrische Küste, absolut unvereinbar sind^). Andrerseits muss 
hervorgehoben werden, dass die obige Berechnung der Strecke 2rtilai — noQdfibg r^g HtxaXlagzM 1250 
röm. Meilen = 10000 Stadien der Wirklichkeit ziemlich genau entspricht, während die östliche 
Hälfte des Meerbeckens nach jener Berechnung über 1000 Stadien von ihrer wahren Länge 



1) Vergl. Magdeburg, De Polybii re geographica 1873, S. 16; M. C. P. Schmidt, De Polybii geographia 
1875, S. 20. Dagegen Berger a. a. 0. S. 160. 

2) Vergl. Berger, Die geographischen Fragmente des Eratosthenes, S. 156 ff. 

3) Man darf für diese ganze Darlegung nicht vergessen, welches falsche Bild man sich im Altei-tum von 
der geographischen Lage der Mittelmeerländer zu machen pflegte. Bei Dicäarch (Agath. I, 5; bei Müller, Geogr. 
gr. min. U, S. 472) und Eratosthenes (Strabo U, C. 67) lief der Breitengrad der Säulen (36 °) durch die sicilische 
Meerenge, die Südspitzen vom Peloponnes und von Attika, die Insel Rhodus und den Issischen Meerbusen; die- 
selbe Anschauung findet sich auch bei Strabo. Demnach ist die Meerenge von Sicilien 2^ zu weit nach 
Süden herabgezogen worden, ein Fehler, der erst bei Ptolemaeus berichtigt wird. Noch viel falscher sind die 
antiken Vorstellungen von der afrikanischen Nordküste, die man sich im wesentlichen als eine gerade Linie 
dachte mit nur geringen Krümmungen namentlich in der Nähe der beiden Syrten, und zwar läuft dieselbe viel 
südlicher als 36°, wie man namentlich aus des Ptolemaeus Zeichnung ganz deuthch erkennt (Strabo 11, C. 130: 
ti AißvTjf avvBXfjg o^aa rfj re AiyvTma xai tjj Ai&toni(^y trjv /*iv xaö^* tifJtät; tjUva in sv&Biaq e/ovaa, a/eSov r» 
niXQ^ ^Ttjloiv dxo uiXB^avSqBlaq dq^ajiivrjVy nktp^ zwv Sv^etav xai tX nov riq älXri xöXTtofv iniatqoq^fi /ler^ia xai rütv 
ravTt^v noiovvtiav dx^wrtj^iwr /Io/jJ). Sollte Polybius von diesen fast allgemeinen Annahmen des Altertums abge- 
wichen sein, so hätte Strabo in seiner Kritik desselben (IT, C. 104 ff.) dergleichen gewiss nicht verschwiegen, wir 
dürfen somit diese falschen Vorstellungen auch für jenen voraussetzen, zumal da kein Zweifel darüber bestehen 
kann, wie der gleichzeitig genannte Eratosthenes die Zahlenangaben aufgefasst haben wollte. Vgl. auch die 
Karten zu Eratosthenes von C. Müller (in seiner Ausgabe von Strabos Geographie) und Berger (in G. Droysens 
Allgem. histor. Handatlas tab. I). 



verlieren würde. In dem erhaltnen Teile des Polybianischen Werkes findet sich leider nur die 
eine hier in betracht kommende Angabe über die Entfernung der <lHlalvov ßw/uol von den 
Säulen, aber auch sie hilft uns nicht weiter^). Jedenfalls muss jener offenkundige Fehler des 
Plinius unser Vertrauen zu 'seinen Citaten aus Polybius erschüttern, zumal da auch an keiner 
der beiden Stellen die Schwierigkeit durch eine leichte Aenderung des Textes gehoben werden 
kann. Eine ganz andre Ueberlieferung begegnet uns bei Strabo. 

Um das Endresultat sogleich vorwegzunehmen, will ich kurz bemerken, dass Polybius nach 
Strabos Darstellung die Strecke JST^hxi—noQ^/udg ryg Ztxaklag auf über 18700 Stadien berechnet 
haben soll, wobei zunächst nur jeder Einsichtige eine unwiderstehliche Neigung verspürt, in 
einen kräftigen Ausruf über die unglaubUche Faselei des guten Strabo auszubrechen. Noch 
niemand scheint sich die Konsequenzen einer solchen Annahme recht veranschaulicht zu haben; 
hat Polybius eine Karte entworfen und auf derselben den zwei in Frage stehenden Punkten einen 
Längenunterschied, ja selbst auch nur einen Abstand von über .18700 Stadien (statt 10000) ge- 
geben, so muss der Westen von ihm ganz falsch gezeichnet worden sein, der oben berührte 
Fehler des Ptolemäus wäre bei ihm dann ins unerträgliche gewachsen. 

Nach Strabo (II, C. 105) nahm Dicäarch an, dass die gerade Entfernung von den Säulen 
bis zum sicilischen noQi'^fjiog 7000, von da bis zum Peloponnes 3000 Stadien betrüge; Polybius 
Hess die Richtigkeit des letzteren Masses dahingestellt, bekämpfte aber um so nachdrücklicher 
jene 7000 Stadien, die auf alle Fälle falsch seien. Er suchte dies auf folgende Weise zu be- 
gründen. Im nordwestlichen Teile des Mittelmeerbeckens konstruierte er ein Dreieck durch die 
Verbindung der Punkte Säulen— sicilischer jropi^^o?— Narbo, welches wir der Kürze halber mit 
SPN bezeichnen wollen; die Länge von SN sollte 8000, die von NP 11200 Stadien betragen. 
Polybius fällte dann ein Lot aus der Spitze auf die Basis des Dreiecks (NNJ, sodass 2 recht- 
winklige Dreiecke entstanden (SNN^ und PNNJ mit einer gemeinschaftlichen Kathete (NNJ, 
welche er 2000 Stadien lang annahm. Mit Hilfe des Pythagoreischen Lehrsatzes lassen sich dann 
die beiden Stücke der Basis (SNj und N^P) leicht berechnen, sie müssen notwendig 7745 und 
11019 Stadien betragen, zusammen also 18764 Stadien, d.i. 436 weniger 'als die Länge der beiden 
Seiten SN und NP. Bei Strabo schliesst diese Darlegung mit folgendem wörtlichen Citat aus 
Polybius: Sj^kov ovv ix rijg naiSixijg /uer^i^aecog ort rj avfxnaaa naoakla -tj ano rov noQ^fjiov inl 
avT^Xccg eyycara vjie^^x^c rijg Sia rov neXdyovg eu^aCag nevvaxoaCoig araBloig. Wie schon oben an- 
gedeutet wurde, glaubt Berger hier nicht an die Kichtigkeit der Ueberlieferung; allein Schwank- 
ungen in den Zahlen weisen die Handschriften hier nicht auf, und man darf an keiner Stelle 
des Textes rütteln, wenn das Schlussergebnis der ungefähr 500 Stadien betragenden Differenz 
zwischen der einen Seite und der Summe der beiden andern stimmen soU. Mag die Kathete 
NNj von 2000 Stadien Länge noch so falsch sein, bei jedem anderen Ansatz, worauf an dieser 
Stelle die handschriftliche Ueberlieferung führen könnte, wird sofort das Endresultat ein ganz 
andres, während jetzt die 436 Stadien zu der abgerundeten Zahl (500) des überlieferten Textes 
so vortrefflich stimmen. Ich bin daher mit Magdeburg und M. C. P. Schmidt der Ansicht, dass 
hier im Wortlaute des Strabo kein Fehler vorliegt; die eingehende Widerlegung, welche dieser 
den Annahmen^ des Polybius zuteil werden lässt, bietet uns ebensowenig Hilfe, jedenfalls findet 
sich auch nirgends die geringste Andeutung darüber, dass der griechische Öeschichtsschreiber 



1) Die Bemerkungen bei Magdeburg a. a. 0. S. 16 über Polyb. I, 42 verstehe ich nioht recht 
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den Dicäarch mit dessen eignen Annahmen habe widerlegen wollen, ohne sich selbst für die 
Richtigkeit der verwendeten Masse (8000, 2000, 11200) zu verbürgen. Beruhten in solchem 
Falle die Voraussetzungen auf der Anschauung des Dicäarch, aber nicht des Polybius, so wäre 
natürlich auch das Endergebnis dieser ganzen Kritik für die Beurteilung des Polybius selbst 
vollständig wertlos, und wir müssten uns dann ausschliesslich an Plinius halten. In dem Ge- 
schichtswerke fehlt es an den entsprechenden Angaben für die Seite NP, während allerdings die 
Entfernung von den Säulen bis zur Stadt Narbo* im 39. Kapitel des dritten Buches auf etwa 
8000 Stadien sich zu belaufen scheint^); aber an dieser Stelle ist von Wegmassen und keinen 
direkten Entfernungen die Rede. 

Allein es findet sich bei Strabo (1, C. 25) noch eine zweite Stelle in einem Polybiusfrag- 
mente, welche recht gut zu jener unsinnig grossen Zahl zu stimmen scheint. Bekanntlich hat 
es im Altertum Gelehrte gegeben, welche die Homerischen Epen, insbesondere die Irrfahrten des 
Ulixes, für geographische Zwecke auszubeuten suchten und sich viel darüber den Kopf zer- 
brachen, wo denn überall der nokvj'kag *Obvaatvg hingekommen sei; selbst der beissende Spott 
des Eratosthenes machte sie in ihrer naivgläubigen Verehrung des alten Maeoniden nicht irre. 
Von den grundsätzlichen Skeptikern abgesehen, gab es im wesentüchen zwei Parteien, von denen 
die eine die Irrfahrten des Ithakerfürsten ins Mittelländische Meer, die andre in den Ozean ver- 
legte. Zu jener gehörte vor allen Polybius, und wir erfahren durch Strabo ganz genau, wie er 
seine Ansicht begründete. Im 9. Gesänge der Odyssee erzählt Odysseus, er sei auf der Heim- 
reise von Troja glücklich mit den Seinen bis ans Malea- Vorgebirge gekommen, da hätten ihn 
plötzlich widrige Winde gepackt und nach neuntägiger Fahrt an die Lotophagenküste geworfen 
(Vers 82 ff.); das war der Anfang von seinen abenteuerreichen Irrfahrten. Nun hat es aber im 
Altertume Leute gegeben, welche die homerischen Lotosesser nicht im Mittelländischen Meere, 
sondern draussen im westafrikanischen Ozeane suchten*), und gegen diese war offenbar des Polybius 
Beweisführung gerichtet, welche uns Strabo an der obigen Stelle erhalten hat. Der Geschichtsschreiber 
argumentierte darnach folgendermassen. Odysseus wird durch widrige {o'kooC) Winde in 9 Tagen 
von Malea bis zu den Lotophagen getrieben; schon die attributive Bezeichnung der Winde be- 
weist, dass er nicht immer geradeaus gefahren, sondern vielfach umhergetrieben worden ist. 
Aber selbst angenommen, er sei in den 9 Tagen von Malea aus immer mit gleicher Geschwindig- 
keit nach Westen gefahren, so genügt diese kurze Frist noch nicht, um die Meerenge bei den 
Säulen zu erreichen, denn diese sind 22500 Stadien von Malea entfernt, so dass Odysseus jeden 
Tag 2500 Stadien zurücklegen musste, was nach allgemeiner Erfahrung unmöglich ist Folglich, 
so meinte Polybius, sind die homerischen Lotophagen an der Mittelmeerküste zu suchen. Man 
sieht, der ganze Beweis wird nur dann zwingend, wenn man jene 22 500 Stadien als kürzeste 
Entfernung zwischen den beiden Endpunkten auffasst Schon oben wurde bemerkt, dass Poly- 
bius des Dicäarch Berechnung der Strecke ;ro()i?^dff-Peloponnes zu 3000 Stadien nicht anfechten 
will (jovg fiiv TQiaxi^ovq täv (pi^atv tiv tu hxfjißdvovTai, du fxt) Strabo II, C. 105); wenn wir nun 
diese Zahl zu der aus obiger Berechnung gewonnenen Summe von 18 7(i4 Stadien hinzufügen, so 
kommen wir den 22 500 Stadien nahe genug. Die Differenz liesse sich daraus erklären, dass 
wir nicht wissen, von welchem Punkte des Peloponnes aus Dicäarch und Polybius jene 3000 



1) VergL zu dieser Stelle M. C. P. Schmidt a. a. 0. S. 9 f. 

2) Vergl. Strabo III, C. 157; XVn, 0.829. Artemidor folgte dabei wohl älteren Gewährsmänaern. 
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Stadien rechneten. Jedenfalls ergiebt sich aus den bisherigen Betrachtungen so viel, dass die 
Polybiusfragmente bei Strabo nicht in jenem schreienden Widersprach mit einander stehen, wie 
bei Plinius. Noch auf einen merkwürdigen Umstand sei hingewiesen. 

Nach einer Angabe des Plinius (VI, 207) berechnete A^ppa die Längenaxe des Mittel- 
meeres (fretum Gaditanum-sinus Issicus) auf 3440 römische Meilen, was jenem selbst zu viel 
vorkommt, so dass er einen Fehler in dieser Zahl vermutet Wenn man sich aber daran erin- 
nert, dass Agrippa die Länge von Nordafrika mit Einrechnung von Unteraegypten zu 3050 röm. 
Meilen annahm^) und dass der Meridian von Pelusium noch ein ganz beträchtliches Stück 
vom Mittelmeer gegen Osten übrig lässt, so wird man schliesslich jene Zahl nicht übermässig 
hoch finden. Nun weiss ich nicht, ob es Zufall ist, dass, wenn wir die oben gewonnene Zahl 
für die Entfernung Säulen^— no^fiog zu 18800 Stadien (2350 röm. Meilen) abrunden und mit den 
unmittelbar vorher überlieferten*) 5 Polybianischen Teilstrecken des östlichen Mittelmeerbeckens 
zusammenzählen, genau Agrippas Zahl 3440 sich als Summe ergiebt. 

In Wirklichkeit beträgt die Längenaxe des Mittelmeeres (Meerenge von Gibraltar — syrische 
Küste) etwa 42*^, d. i. auf dem 37. Breitengrade berechnet ungefähr 20 000 Stadien; die Meer- 
enge von Sicilien liegt ziemlich in der Mitte, so dass also die Polybianische Eechnung bei Plinius 
(VI, 20t)) in ihrem ersten Ansatz von 1250 röm. Meilen den thatsächlichen Verhältnissen ganz 
vortrefflich entsprechen würde. Wie schon oben bemerkt worden ist, würde dann der östliche 
Teil der Axe, welche Polybius nach der nämlichen Stelle aof 1090 röm. Meilen berechnete, um 
etwa 1000 Stadien zu klein ausgefallen sein, aber trotzalledem könnten wir dem Geschichts- 
schreiber die Anerkennung nicht versagen, dass seine Annahme von der Länge des Mittelmeer- 
beckens an Richtigkeit die Anschauungen aller andern Geographen des Altertums überträfe. 
Allein wir haben bereits gesehen, dass des Plinius Angaben, betreffend die Polybianischen Zahlen, 
mit einander in einem unversöhnbaren Widerspruche stehen, während andrerseits die Darstellung 
Strabos an solchen inneren Schäden nicht leidet und zugleich die Eigenartigkeit seiner üeber- 
lieferung an dieser Stelle jede Änderung des Textes unmöglich macht; bei dem geringsten Ver- 
such der Art bricht sofort das ganze Beweisverfahren des Polybius zusammen. Es liegt somit 
für uns eine starke Versuchung vor, uns kurz zu resolvieren und ausschliesslich die Zahlen 
Strabos als massgebend für des Polybius' Geographie zu bezeichnen; aber man erschrickt sofort 
vor solcher Kühnheit, wenn man sich die Konsequenzen dieser Annahme vergegenwärtigt. Denn 
soviel ist unbestreitbar: hat Polybius wirklich den Abstand zwischen den Säulen und dem sici- 
lischen noQ^fiog auf mehr denn 18 000 Stadien berechnet, d. h. die westliche Hälfte des Mittel- 
meerbeckens so lang angenommen, wie (mit einer Differenz von noch nicht 2000 Stadien) in 
Wirklichkeit das ganze Becken ist, so kann seine ganze Geographie von keinem hohen wissen- 
schaftlichen Wert gewesen sein, sie würde vielmehr als ein grosser Rückschritt bezeichnet wer- 
den müssen. Vor allem muss in diesem Falle der europäische Westen wider alle Natur von 
West nach Ost ungebührlich in die Länge gezogen worden sein, und es verdient immerhin Be- 
achtung, dass auch sonst einige Annahmen des Polybius dafür zu sprechen scheinen. Von 
Strabo'*) z. B. erfahren wir, dass Polybius in gerader Linie von der Quelle des Tagus bis zu 



1) Plin. V, 40 (ich eitlere nach der 2. Auflage von L. Jan). 

2) Plin. VI, 206. 

3; Strabo II, C. 107. 
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dessen Mündung 8000 Stadien berechnete; von dem Ursprung des Flusses bis zu den Pyrenäen 
sind aber immer noch 1000 Stadien, so dass Polybius, wie es nach dem Wortlaut Strabos scheint, 
die Länge von Spanien zu etwa 9000 Stadien annahm. Damit lassen sich nur die 10 000 Sta- 
dien Appians vergleichen (VI, 1), während sonst die Länge z. B. bei Strabo auf nur 6000 Stadien 
geschätzt wird, was auch so ziemlich richtig ist^). 

Ferner ist bemerkenswert die eigentümliche Richtung des Rhonelaufes in lib. III, 47, 1 f., 
wo Hannibal den Fluss entlang in seinem unteren Teile nach Osten marschiert, während dem 
Oberlauf eine südwestliche Richtung beigelegt wird {^el 8i ngoc rag x^ifie^t^rdc Svaetg)] falls 
Polybius den Westen wirklich ungebührlich in die Länge gezogen hat, so ergeben sich solche 
Verschiebungen mit Notwendigkeit. Auch wenn es von Pisa heisst TiQ^Ttj xelrai. Ttjg TvQQtivlag 
wg jigdg rag Sua/näg (11, 16, 2), SO könnte man vielleicht geneigt sein, nach Polybius dem Laufe 
der etruskischen Küste statt der fast nördlich-südlichen Richtung eine westlich-östliche zu geben, 
was zu dem oben angenommenen Fehler seiner Geographie ebenfalls ganz gut passen würde*). 
Allein ich gebe gern zu, dass alle diese weniger gewichtigen Beweismittel die Frage zu keiner 
endgültigen Entscheidung bringen können; sie muss eben zur Zeit noch oflTen gelassen werden, 
auf alle Fälle aber hat der Engländer Bunbury*) sehr übereilt gehandelt, wenn er, wie es scheint, 
ohne die Schwierigkeiten zu ahnen, in begeisterten Worten den Fortschritt preist, der durch 
Polybius in der Geographie herbeigeführt worden sei. Vielfach mag er ja thatsächlich vorhanden 
gewesen sein, aber es ist gar nicht undenkbar, dass dem strahlenden Lichte ein ebenso tiefer 
Schatten gegenüberstand; in diesem Falle müsste jenes reichlich gespendete Lob eine erhebliche 
Einschränkung erleiden. Zum Teil mögen sich gewisse Widersprüche in der Geographie des 
Polybius daraus erklären, dass er keine Karte zeichnete oder überhaupt nur vor sich hatte, denn 
wie will man sonst z. B. erklären, dass bei ihm Sagunt nördlich und südlich des Ebro zu suchen 
ist oder dass in der Orientiening der Lage von Neu-Karthago ganz grobe Fehler bemerkbar sind?*) 

Der nächste für uns in betracht kommende Schriftsteller ist Artemidor aus Ephesus, ein 
Mann, der vielfach eigne Bahnen wandelte und seinerseits wieder bis in die spätesten Zeiten 
viel benutzt wurde. Von Eratosthenes wich er besonders darin ab, dass er Länge und Breite 
der Oikumene anders berechnete und den Hauptmeridian von Alexandrien nicht durch den 
Borysthenes, sondern durch den Tanais zog, dessen Mündung bei ihm statt auf dem 47® 
auf dem bl^ n. Br. gelegen haben soll. MüUenhofF, von welchem diese Behauptung- herrührt^), 
reduziert nämlich die Entfernung der Tanaismündung vom Aequator, welche Artemidor zu 
39 900 Stadien berechnete, auf Eratosthenische Grade zu 700 Stadien; erstens wissen wir 
aber durchaus nicht, wie lang Artemidor den Grad annahm, und zweitens ist an den beiden 

1) Vergl. Forbiger, Handbuch der alten Geographie HI. Band, S. 6, Anm. 19. 

2) Vgl. J. Partsoh, Die Darstellung Europas in dem geographischen Werke des Agiippa (1875), S. 39: 
„Dass die Apenninen - Halbinsel in der Richtung von W. nach 0. ausgestreckt, im N. vom Adriatischen, im S. 
vom Ligustischen und Tyrrhenischen Meere bespült werde, ist ein Irrthum, den die Dimensuratio fast mit dem 
ganzen Alterthume gemein hat.'* 

3) History of ancient geography U, pag. 16 ff.; vgl. dazu die Kritik von J. Partsch in den Göttinger gel. 
Anz. 1881, S. 330 ff. 

4) Die Beweise hierfür haben geführt J. Partsch a. a. 0. und H. Droysen im Rhein. Mus. XXX. (1875), 
S. 62-67. Vgl. auch MüUenhoff a. a. 0. S. 354 f. 

5) A. a. 0. S. 357. 

2* 



12 

hier in betracht kommenden Stellen^) nirgends gesagt, dass die überlieferten Zahlen genau 
geographische Längen- und Breitenausdehnung bezeichnen sollen, d. h. auf einem Parallelkreis 
oder Meridian gemessen seien. Soviel ist jedenfalls sicher, dass die Entfernung zwischen den 
beiden Endpunkten meist in gerader Richtung angenommen werden muss, aber nur wenn diese 
zum Breitenkreis oder Meridian parallel läuft, ergiebt sich der Unterschied in der geographischen 
Länge und Breite. Freilich ist schon damit ein bedeutsamer Rückschritt vollzogen, dass die 
Tanaismündung und Alexandrien auf einem Meridian liegen sollen, was Artemidor im Gegen- 
satz zu Eratosthenes behauptet haben muss. 

Von jenem erfreute sich noch in später Zeit besondrer Anerkennung die Darstellung des 
Mittelländischen Meeres, und selbst seine Schilderung des Ozeans wurde vielfach gewürdigt, war 
aber im übrigen durch Ptolemaeus' Arbeiten überholt*) Von Bedeutung für unsre speziellen 
Zwecke ist besonders Artemidors Berechnung der Länge der Oikumene, welche uns Plinius 
(II, 242 f) erhalten hat, mit welchem wiederum genau übereinstimmt Agathemerus c. 15 f. (Müller, 
a. a. 0. II, S. 475 f). Als letztes Stück im Westen berechnete er nämlich ,a Gadibus circuitu 
sacri promunturi ad promunturium Artabrum, quo longissime frons procurrat Hispaniae ,DCCCCXCI' 
(so liest Müller); vgl. Agathem. c. 16. ano rabilQwv öi 8iä 'le^ou uxQwvtjgü^v inl 'A^TaßQCDp 'U^iva 
ardSwi »s^)./^. Die übrige Strecke Gades — India betrug nach ihm 8578 röm. Meilen (Plin. II, 
242; Mart. Cap. VI, 611: 8577 röm. Meilen, Müller liest 8568), das ist schon etwas mehr als 
das Doppelte der Breitenausdehnung, welche Artemidor für die Oikumene annahm. Wenn er 
also noch jenes letzte Stück Gades— promunturium Artabrum mit in Rechnung setzte, so kann er 
dabei keineswegs ausschliesslich durch das Dogma bestimmt worden sein, die Länge der be- 
wohnten Erde müsse wenigstens das Doppelte der Breite betragen*). Aus Strabo (III, C. 148) 
ersehen wir, dass die Entfernung von Gades nach dem Heiligen Vorgebirge (C. de S. Vicente) 
bei Artemidor nicht mehr als 1700 Stadien betrug, wir hätten somit sein promunturium Arta- 
brum etwa 6200 Stadien entfernt vom. C. de S. Vicente zu suchen; daraus erkennen wir, dass 
man das promunturium Artabrum des Artemidor jedenfalls nicht für dasjenige Vorgebirge halten 
darf, von welchem Plinius (IV, 113) berichtet: excurrit deinde in altum vasto cornu promunturium, 
quod aliqui Artabrum appellavere, alii Magnum, multi Olisipponense ab oppido, terras maria caelum 
discriminans. Denn mit diesem letzteren Vorgebirge kann aus einleuchtenden Gründen nur ein 
Kap in der Nähe von Lissabon gemeint sein, also das Kap Roca oder Espichel, die aber beide 
ihrerseits dem Vincenz Vorgebirge viel zu nahe liegen, als dass Artemidor ihren Abstand selbst 
mit Einrechnung der Küstenbiegungen auf mehr denn 6000 Stadien berechnen konnte. Sehen 
wir uns daher die in betracht kommenden Zahlen noch einmal genau an. Agathemerus (c. 15 f.) 
rechnet: 

dno rdyyov inl ixßoXdg 'JySou 16 000 Stadien 
t(0€ Kaanüop nvJUop 15 300 „ 

inl Toy Evq>QdTr)v 10 050 „ 

Latus 41350 Stadien. 



1) l^liu. II, 245 f. und Agathem. c. 18 f. (Müller, Geograph! graeci minores II, pag. 478 f. und die Note 
zu c. 15). 

2) Vgl. Marcianus Heracl. IT, c. 2 (Müller, GeoRr. gr. min. I, S. 542). 

3) Vergl. Agathem. c. 2 (Müller, Geogr. gr. min. U, pag. 471), Strabo I, C. 64. 
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Transport 41 350 Stadien 



etg MvqIuvSqov 375 

inl KXsiSag Kvn^v 1400 

inl jäxd^iarra to dxpwttjpiov 3300 

inl XßUSoPÜxg 1300 

elg ndtaga 800 

ik 'PoSop 700 

$tg *AatvndXauxp 940 

inl Taivagov 1450 

inl ndxvvov 4000 

inl AiXvßcnov 1520 

^;ri Xa()aXii' 2800 

inl rdBsiQa ^ 10 000 

inl 'AgtdßQwv UfAiva 7332 



(Müller: 1300 nach Plin. V, 129, wo alle Hand- 

Schriften 162 Vt röm. M. haben) 
(Ck)d. B.: 1700) 



(Codd.: 140, was sicher falsch ist) 

(Müller: 4600 nach dem Artemidorfragment bei 
Strabo VI, C. 267.) 



(so die Handschriften) 



77 267 Stadien. 

Dass diese Kechnung aus Artemidor entnommen ist, beweist aufs schlagendste die Ver- 
gleichung mit Plin. II, 242 f.^); leider verfahrt dieser nur etwas summarisch und macht bloss 
folgende Zahlenangaben: 



Ganges — Myriandrus 5215 röm. M. 
Myriandrus— Caralis 21f)3 „ „ 



Caralis Oades 



1250 



8568 röm. M. = 68 544 Stad. 



41720 Stad. (bei Agath.: 41725) 

16 824 „ (OonjectuT von Harduin, die Handschr. gehen 

weit auseinander.) 
10 000 ,^ (Oonjectur) 



Die Gesamtstrecke (Ganges — Gades) soll nach Plinius 8578 röm. Meilen (so die Mehrzahl der 
Handschriften) betragen, wofür Sillig, Detlefsen und Müller mit Codex a schreiben: 8568 röm. 
Meilen. Die ^Strecke Gades — prom. Artabrum berechnete Artemidor nach den handschriftlichen 
Lesarten des Plinius zu 890, 890 V^, 891, 892 oder 892 V, röm. Meilen, wofür Müller, wie schon 
oben bemerkt, 991 vermutet. 

Nach den obigen Ansätzen ist die Strecke MvQlaviQog — rdSeiga 28 210 Stadien lang; im 
Eingange des 16. Kapitels wird uns aber von Agathemerus eine andre Zahl dafür angegeben 
(26 820 Stadien), mithin müssen sich in den handschriftlichen Lesarten der Einzelstrecken Fehler 
eingeschlichen haben, und die Conjectur tritt nun in ihr Kecht Müller hat zweimal nach sicher 
beglaubigten Fragmenten von Artemidor die Zahlen der Handschriften geändert und statt 3300 
Stadien 1300, statt 4000 Stadien 4600 geschrieben; setzen wir diese Zahlen in die Postenreihe 
ein, so ergiebt die Summe 26 810 Stadien, die Uebereinstimmung ist also bei Agathemerus bis 
auf die Kleinigkeit, von 10 Stadien hergestellt. Nun erst gewinnt die Conjectur für die zweifel- 
los falsche Lesart der Handschriften, 940 statt 140, ihre volle Beglaubigung, sie ist nicht zu 



1) £s ist Dameotlich voo Bedeutung, dasß die angenommenen Stationen bei beiden SohriftsteUern fast voll- 
ständig die nämlichen sind. 
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entbehren, wenn alles im Einklang stehen soll. Auf der Zahl 26 810 glauben wir demnach auch 
im folgenden fussen zu können^). 

Die wichtigste Strecke ist für uns Gades — promunturium Artabrum, welche nach den hand- 
schriftlichen Lesarten des Agathemerus 7332 Stadien, nach denen des Plinius 890—892^2 röm. 
Meilen beträgt*). Agathemerus berechnet schliesslich auch noch die Gesamtstrecke rdyytje — 
l4QTdßQ(av IvfjLtiv auf 72 477 Stadien, wofür Müller 76 477 vermutet Wir betrachten nunmehr als 
wohlverbürgt die Zahlen 41725 Stadien Ganges— Myriandrus (Plinius: 41720) und 26 810 Sta- 
dien Myriandrus— Gades; zählen wir die handschriftlich überlieferte Zahl 7332 Stad. (Gades-prom. 
Artabrum) hinzu, so erhalten wir als Gesamtsumme 75 867 Stadien statt der gewünschten 
72 477, folglich muss hier wieder ein Fehler verborgen stecken. Ist die Zahl 72 477 richtig über- 
liefert, so muss die Strecke Gades — prom. Artabrum 3942 Stadien nach Artemidor betragen 
haben, was etwa 490 röm. Meilen gleichkäme; nach Abzug der 1700 Stadien (Gades— Heiliges 
Vorgebirge) bleiben für die Strecke zwischen dem Heiligen und dem Artabrervorgebirge 2242 
Stadien, was selbst für die Entfernung vom C. de S. Vicente bis C. Roca doch wohl zu viel 
wäre, es müsste denn etwa der Küstenlauf dort bedeutende Buchten bilden oder das Heilige Vor- 
gebirge so weit nach Westen vorspringen, wie bei Ptolemaeus. Allein für Artemidor ist der- 
gleichen nicht überliefert, und im übrigen vergesse man nicht, dass die Annahme von 3942 
Stadien, womit überdies auch die Plinianischen Zahlen nicht stimmen, eine dreifache Veränderung 
voraussetzt. So erscheint mir Müllers Verfahren immer noch am empfehlenswertesten, welcher 
bei Agathemerus nur 2 Zahlen ändert; er schreibt nämlich 7932 statt 7332 Stadien in der Teil- 
strecke Gades — prom. Artabrum und 76 477 statt 72 477 in der Gesamtsumme; dann stimmt 
bei Agathemerus bis auf die obigen 10 Stadien alles, und bei Plinius, wo auf alle Fälle geändert 
werden muss, wird man mit Silligs Codex A 990 röm. Meilen anneh^ien oder 991 r. Meüen, 
was auch Martianus Capella dort gelesen zu haben scheint^). 

Aus allen bisherigen Betrachtungen ergiebt sich also für uns die Notwendigkeit, Artemidors 
Artabrer im nordwestlichen Spanien zu suchen, wohin sie übrigens auch von allen anderen 
Schriftstellern verlegt werden. Der Hafen derselben oder das nach ihnen benannte Vorgebirge 
wäre demnach vom "Uqov dxQwiiiQU)v (C. de S. Vicente) 7932 — 1700^6232 Stadien entfernt, 
eine Zahl, welche sich nur auf den Küstenlauf beziehen kann, weil sie sonst für die direkte Ent- 

1) Die Zahl 68544 Stadien scheint mir noch überdies beglaubigt zu werden durch folgende Thatsaohen. 
Bei Plinius (ü, 242) lesen wir, Isidor habe die Strecke India— Gades auf 9818 rÖm. Meilen (ebenso bei Martianus 
Capella) d. i. 78 544 Stadien berechnet; Plinius hat sich aber hier wieder ein Versehen zu schulden kommen 
lassen: des Isidor Zahl bezieht sich nicht auf die in Gades endigende Strecke, was man schon daraus schliessen 
darf, dass er aus ihm nicht, wie aus Artemidor, die Zahl für die Strecke Gades — prom. Artabrum nachträglich 
bringt. Sie ist genau 10000 Stadien grösser als Artemidors Summe für die Sti-ecke Ganges— Gades und offenbar 
daraus zu erklären, dass Isidor gleichwie Eratosthenes im äussersten Osten und Westen der Längenaxe der Oiku- 
mene (Ganges— Gades) zusammen 10000 Stadien zufügte (vgl Berger a. a. 0. S. 156 ff., sowie die Karten zu Era- 
tosthenes in Müllers Straboausgabe U. Band und G. Droysen's Allgem. histor. Hiindatlas). Fast genau dieselbe 
Zahl (78545 Stadien) kehrt wieder bei Marc. Heracl. I, 6 (Müller, Geogr. gr. min. I, pag. 520) für die Strecke 
Gangesmündung — Heiliges Vorgebirge; entweder sind hier die Endpunkte falsch angegeben und die Zahl 78545 
ist richtig, oder es muss 71545 heissen. Gleichwohl dürfte aber auch des Herakleoten Zahl die Richtigkeit von 
68544 in den letzten drei Stellen erweisen. Nehmen wir bei Agathemerus die Zahl 26820 an, so ist bis auf 
1 Stadion auch die Ueberoinstimmung mit Plinius erreicht. 

2) Nach Müller (Geogr. gr. min. 11, pag. 476) hat Sillig's <Jodex A 990 röm. Meilen. 

3) VI, 611 (991 röm. Meilen alle H^dschriften). 
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fernung zu gross wäre. Sie gehört also eigentlich nicht mit in die Berechnung der Längenaxe 
der Oikumene, und man könnte zunächst an ein Versehen des Pünius denken; da aber Agathe- 
merus seine Darstellung wegen der genaueren Einzelangaben aus dem römischen Encydopädisten 
nicht entnommen haben kann, so darf die Eichtigkeit der gemeinsamen Ueberliefernng nicht an- 
gezweifelt werden, und Artemidor hat wirklich die Länge der bewohnten Erde bis zu jenem 
nordwestlichen Endpunkte berechnet Nun könnte man ja freilich annehmen, derselbe habe der 
Halbinsel noch eine grosse Ausdehnung jenseits des Meridians vom Yincenzvorgebirge gegeben, 
aber, von der bereits angeführten Pllniusstelle abgesehen, spricht nicht die mindeste Ueberliefernng 
für solche Annahme. Ganz im Gegenteil führen alle späteren Geographen, bei welchen eine 
Anlehnung an Artemidor angenommen werden kann, zu der entgegengesetzten Anschauung, 
üeberall sonst wird uns als der westlichste Punkt entweder das C. de S. Yicente (Strabo) oder 
«ines der beiden Vorgebirge am Tajoausfluss (Plinius und vielleicht auch Mela) bezeichnet. Man 
hat jenen umstand mit Eecht gegen R. Zimmermann i) geltend gemacht, welcher den ganzen 
Periplus in Strabos 3. Buche auf Artemidor zurückführen möchte. 

Auch deutet Artemidors Berechnung der Strecke Uäxvpog — FaSecpa zu 14320 Stadien, 
selbst wenn die Entfernung nicht in reiner Ost- West-Richtung gemessen ist, viel eher auf eine 
Verschiebung Spaniens nach Osten als nach der entgegengesetzten Seite. Soviel dürfen wir 
aber wohl als sicher annehmen, dass auch bei Artemidor die nordwestliche Ecke Spaniens jenseits 
(westlich) vom Säulenmeridian gelegen hat. 

Zwischen Artemidor und Strabo lebte Posidonius, welcher in eigner Person Spanien be- 
reiste und namentlich den nationalen Gebräuchen seine Aufinerksamkeit schenkte, wir verdanken 
ihm daher wertvolle Stücke ethnologischer Charakterschilderung. Eine Vergleichung zwischen 
Strabos drittem und Diodors fünftem Buche ergiebt, dass letzterer ihn vielfach benutzt haben muss; 
dies gilt vor allem von der Beschreibung der berühmten spanischen Bergwerke, da Strabo viel- 
fach an den entsprechenden Stellen seines Werkes den Posidonius ausdrücklich als seinen Ge- 
währsmann bezeichnet. Auch mit der Ueberliefernng von den Zinninseln steht des Posidonius' 
Name in ganz bestimmter Verbindung; da wir aber alles, was sich auf diese schwierige Frage 
bezieht, hier absichtlich beiseite lassen, so beschränken wir uns jetzt auf ein einziges Fragment, 
welches uns Agathemerus c. 2. erhalten hat^). Damach verlieh Posidonius der Oikumene die 
Gestalt einer ausgespannten Schleuder, die in der Mitte (in der Richtung von Nord nach Süd) 
von massiger Breite sei, im Osten dagegen und namentlich im Westen in spitze Enden auslaufe. 
Man denke sich 2 gleichschenklige Dreiecke von verschiedner Höhe und gleicher Basis an der 
gemeinsamen Grundlinie mit einander verbunden, so dass das kleinere Dreieck den Osten, das 
grössere den Westen darstellt, und man hat das Bild des Posidonius, welches übrigens unver- 
kennbar auch der poetischen ne^itjyT^aig des Dionysius zu Grunde liegt Auf die nämliche Vor- 
stellung weist es wohl hin, wenn Strabo die Oikumene ^/^/i^vdosidjjg nennt, obwohl wir im ein- 
zelnen über die Form der /^fivc nicht hinreichende Aufklärung erhalten; aber soviel ist doch 
nach Strabos Ausdrucksweise sicher, dass die bewohnte Erde bei solcher Gestalt in spitze Enden 

1) Quibus auctoribus Strabo in libro IQ geogi-aphicorum conscribendo usus sit, quaeritur (Dissertationes 
philologioae Halenses. V, 329 ff.). 

2) Tloattdwptoq di 6 Stta'UoQ (rfir oinoviihipf ^^^a^f«) a^tvSovotidri xa* iieaonXarov dnh v6rov elq ßoqqdv^ axwtpf 
(iSi) nqoq tta xai ffvatv, rd Ttqöq eiqov <f* o/»«? nXarvTi^a (ra) TT^o? rijr 7y<f»xi/y (Müller, Geogr. gr. min. 11, 471). 
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auslaufen muas >). Es entsteht nun für uns die Frage, wie man bei der immerhin beträchtlichen 
Breite des europäischen Grenzlandes im Westen auf eine so irrige Vorstellung hat verfallen können, 
es müsste denn sein, dass des Posidonius' 8chleuderfigur sich überhaupt auf die wirkliche Ge- 
stalt der Oikumene nicht bezogen hat, sondern vielmehr die Projektion desjenigen Teiles der 
Erdkugel (jarstellen sollte, in welchem die Oikumene lag. In solchem Falle würde das Bild für 
die Darstellung der wirklichen Umrisse von der bewohnten Erde ganz gleichgültig sein. Allein 
wenn wir später bei Plinius sehen, dass die ganze Nord- und Westküste Spaniens von den 
Pyrenäen bis zur Tajomündung nicht als zwei, sondern als eine einzige Seite betrachtet wird, so 
setzt dies eine Beseitigung der scharfen Nordwestecke des Landes voraus, und dann kann in der 
That von einem schmalen Ausläufer des äussersten Westen die Rede sein, Spanien hat eben an 
geographischer Breitenausdehnung zu viel dadurch verloren, dass man den Nordwesten nicht mit 
so breiter Masse ins Meer vorspringen liess. Wenn man nun ferner erwägt, dass bei Mela z. B. 
(allerdings erst von der Umgegend von Coruna an) die Nordwestküste Europas bis. zum skythischen 
Vorgebirge, von der Bretagne abgesehen, ziemlich eine gerade Linie darstellt und andrerseits bei 
Strabo Afrika ein rechtwinkliges Dreieck bildet dergestalt, dass die Mittelmeerküste und der Nü- 
lauf bis zu den Aethiopen die beiden Katheten, die Ozeansküste von den Aethiopen bis zu den 
Maurusiern die Hypotenuse darstellt*), so ergiebt sich wirklich, in groben Umrissen natürlich, 
die linke (westliche) Hälfte der Schleuderfigur des Posidonius. Auf alle Fälle müssen wir 
C. Müller wenigstens so viel zugestehen, dass jener Fehler in der Plinianischen Beschreibung 
von Spanien mit des Posidonius' Annahme von der Gestalt der Oikumene zusammenhängen 
kann ^). 

Schärfere Umrisse gewinnt das Kartenbild von Spanien erst bei Strabo, da wir hier nicht 
mehr auf vereinzelte Fragmente angewiesen sind, sondern eine zusammenhängende Darstellung 
besitzen. Schon oben wurde angedeutet, dass R. Zimmermann in der Beschreibung der Küste 
Artemidor als die Hauptquelle Strabos nachweisen will. Seinem Verfahren gegenüber hat sich 
die Kritik teils zustimmend, teils mehr oder weniger ablehnend verhalten*), aber selbst in diesem 
letzteren Falle ist sie doch immerhin geneigt das Hauptergebnis der Zimmermann sehen Unter- 



1) Strabo II, C. 116: Ifyetat de uai />la/iV(foe«^^? Ttotq ro a/^/ia' noXXf] yaQ (ifxfvaytay^ rov nXdrovq TtQO^ tok 
ä»QOi<; evqlanetat^ xa« ßdXiaxa rolq ianeQ&OK;, rd xa&* exaara ini6vT(air ti^iw; C. 119 ox* cf* avr^? /Aa/*v<Jo«*d«9 to 
ax^f*ci ianvy i» rov xd ax^a /tvovqi^eiv rd rov ff^xovq ixari^ot&evj xkvsOft^eva vito (Koray) t^c &aXdTZtjqy xcw dg>atQelv 
Tov nldrovq, XI, C. 519: naqUvxi ä* eiq to ßogeior nXBvq6v (von Asien), de* t* rov firinovq vqtai^tii xal toä 7tkdrov<; . 
^ &dla'n:ay &ot d7toq>alre*if fieiovqov nQoq i'ot tfjv pvv vnoyqct^Ofiivtpf f4,e^ida x^? ^aiaq^ tjv 6 TavQog aTtoXaftßdrei 
Tzqoq xov (axtavov. 

2) Mola I, 16: extra fretum ad oecidentem — Europa — inaequalis admodum praecipue media procurrit; ad 
septentrionem, nisi ubi semel iterumque grandi recessu abducitur, paene ut directo limite extenta est; UI, 12: demde 
ad septentriones toto latere terra convertitur a Celtico promunturio ad Scythicum usque. Vgl. dazu die Noten bei 
Tzschucke und Berger, Die geographischen Fragmente des Eratosthenes 8.215 ff. Ferner Strabo XVII, C. 825: bot* 
<f« i^&oyttiviov rqiywvov x6 a/^^a (von Libyen), w? äv c*? iv Ixmidia i^o^aeie^ ßdaw fih c/or Tiyy xa&* ^fi^dq nc^- 
kiaif rrjv aTto t^? Aiyvnrov xai NeiXov ftixQ'^ Mavqovalaq xai JSnjXotVf nqoq OQ&rjv d« ravTjj nXevqdv^ ipf 6 NelXoq 
Tto^eZ t*ixQ*' Ald-ionlaq^ TZQoaexßaXXivriav -^ftopv itnq 'Jlxeavovy rriv d* vnoreivovaav rfj o^^fj trjv naqMXiavltiv obtaaav 
T^ iuvta^v Ai&ionwv xai Mav^ovaltav, 

3) Phüologus 1873, S. 112. 

4) A. Vogel im Philolog. Anzeiger 1884, 8. 383 ff und E. Hansen in der Philolog. Rundschau IV, No. 35 
(S. 1095 ff.). i 
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suchung, die weitgehende Benutzung des Artemidor, als sehr wahrscheinlich anzuerkennen. Auch 
ich glaube, dass Zimmermann aus der unpassenden Erwähnung des afrikanischen Zelis im Peri- 
plus von Südspanien in Verbindung mit Strabos Schilderung von Mauretanien richtig auf eine 
Benutzung Artemidors an dieser Stelle geschlossen hat, während sein zweiter Beweisgrund mir 
ebenso fragwürdig erscheint, wie seinem Rezensenten in der Philologischen Rundschau; allein an 
solchen vereinzelten Fall sofort weitgehende Schlüsse über die Herkunft des ganzen Periplus zu 
knüpfen, erscheint mir mit den strengen Gesetzen kritischer Forschung unvereinbar, mag jugend- 
licher üebereifer sonst noch so schnell bereit sein, dieses Yerfahren als das unentbehrliche üni- 
versalmittel antiker Quellenuntersuchungen anzupreisen. Gerade unser Fall bietet in dieser Hin- 
sicht ein recht lehrreiches Beispiel, insofern sich aus dem oben Bemerkten ergiebt, dass der 
nämliche Artemidor die Länge der Oikumene bis an das Artabrervorgebirge berechnete, während 
Strabo (II, C. 119; III, C. 137) ganz unzweideutig als westlichsten Punkt der bewohnten Erde 
das Heilige Yorgebirge bezeichnet, von dem aus die Küste dann nach Norden sich erstreckt. 
Von jenem Verfahren Artemidors findet sich bei Strabo nicht die geringste Andeutung, ja dieser 
hat sich nicht einmal die Mühe genommen, die Beschreibung der spanischen Südwestküste bei 
jenem mit der gehörigen Aufinerksamkeit zu lesen, sonst wäre es ihm nicht passiert, dass er 
Artemidors Schilderung des Koupsog-Y orgehirges falschlich auf das C. de S. Vicente . statt auf das 
C. de S. Maria bezog (III, C. 137)^). Bei aller sonstigen Anerkennung der Zimmermannschen 
Arbeit können wir daher nicht zugeben, dass durch sie die Quellenfrage in betreff des 3. Buches 
von Strabo zu endgültiger Entscheidung gebracht sei; wir betrachten sie vielmehr als ein immer 
noch ungelöstes Rätsel, das zu neuen Versuchen und gesteigerter Kraftanstrengung reizen mag. 
Der Gang unsrer Betrachtungen ist von jenem Problem ganz unabhängig. 

Die Hauptstelle, welche hier in betracht kommt, findet sich im dritten Buche (C. 137) und 
lautet folgen dermassen : toixe yd^ {rj 'IßtjQla) ßuQai) xtxafiivi) xaiä fi^xog fih an 6 rijg ianigag 
ijii Tijy ?w, TU TiQoadia ixovai) liiQi] nQog ry Iq), xaxa nXdrog 8' anb ilay aQXTCoy ngog vorov. s^^i 8i 
aiaBUov i^axia;(iXUop bfiov ro /uijxog, nldxog 8i JiepTaxiaxi^üoy to fiiyi^vov, tarv S' OTtov nokv shxr- 
Tov Tfop TQia;^iXüopf xal fidXujra nQog rij TIuQi^yif riy noiovari Ti)y i({HXP nXtVQav, ogog yaQ Si^t^pixig 
dno voTOu nQÖg ßoQQoiv TexafAivov b^Ct^u triv KeXrixtjp dnb rtjg 'IßtjQlag, ovatig Si xal rrjg KeXrixT/g 
dvwfid'kov rb nhixog xal rijg 'JßfjQÜxg, rb ajsvcijxaTOV rov nXdrovg ixar^Qag dnb xT^g tjfjuxiQag ^a'Kax- 
xfjg inl xbv caxeavov iaxi xb xy IIvQi^vfi nh^oi.dtfiv fidXiaxa ig) ixdxe^ov avxtjg xb /uigog xal noiour 
xoXnougy xovg (Jikv inl x^ u)X€av(^ xovg Si inl x^ xa-St iifiäg ^aXdxxi)' (JLeü^oug di xovg KeXxixovg, ovg 
8ri xal TaXaxixovg xaXouaif axBvmsQov xbv to^fjibv notovvxag nagd xbv^) *Ißf]Qix6v, xal di) xb fjikv 
i^y nXavQbv xijg 'Jßi^glag r) UvQi^vri noul, xb Si voxtop t] xa x«i?* iQfidg t9dXaxxa dnb xijg TIvQ/}Vi]g 
fiiXQi' ^^ri^Miv xal rj ixxbg xb i^^g fiixQ^ "^ov 'Jbqou xaXov/Jthov dxQcoxr^Qlov* xqIxov iaxl xb ianigtoy 
nXivQbv naQakkTjXov ncog xy nvQi]vy, xb dnb xoü 'legov dxQ(oxfiQiov fiixQi' t^^ ngbg 'ÄQxdßQotg äxgag, 
ijy xaXovGi, Nigiov xixaQxov 8i xb ivdivSs ^XQ*' "^^^ ßoQtUav äxpcov xtjg TIvpt]Vfjc, In Ergänzung 
dieser Stelle bemerkt Strabo II, C. 127, dass die Halsteile der Stierhaut jenseits der Pyrenäen 
ins benachbarte Keltenland zu liegen kommen, somit bliebe also für Spanien der eigentliche 
Rumpf mit den hinteren Extremitäten übrig. Das Bild, welches sich übrigens auch beim Diony- 
sius Periegetes (Vers. 287) wiederfindet, ist eines von den vielen, welche uns bei den antiken 



1) Vgl. Müllenhoff a. a. 0. S. 115. 

2) So ist statt des hnndsohriftl. na^d to 'JßtjQtx6v mit allen neueren Herausgebern zu lesen. 
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Geographen begegnen, und darf natürlich nicht zu genau genommen werden, weil sich dann so- 
fort erhebliche Schwierigkeiten einstellen. Man käme z. B. in grosse Yeriegenheit, sollte man in 
der Strabonischen Zeichnung von Spanien die Schenkelteile oder das Schwanzende der Stierhaut 
nachweisen; denn letzteres muss doch notwendig in der Mitte der hinteren Seite gelegen sein, 
aber gleichwohl erfahren wir bei Strabp nichts von einem beträchtlichen Küstenvorsprung in 
jener Gegend. Vermutlich wurde das Bild vorzugsweise veranlasst durch eine entfernte Aehn- 
lichkeit, welche in der Vorstellung Strabos das bei den Pyrenäen immer schmäler werdende 
Land mit den Halspartien eines Ochsenfells haben mochte; Spanien scheint sonst bei ihm etwa 
die Gestalt eines unregelmässigen Vierecks zu haben, dessen Ost- und Westseite ziemlich pa- 
rallel zu einander sind und dessen Länge zur Breite sich verhält wie 6:5 (6000:5000 Stadien, 
vergl. II, C. 127 fin., III, C. 137). In der genaueren Beschreibung des Kartenbildes ist die 
West- und Nordseite im allgemeinen richtig gezeichnet, aber ein bedeutsamer Fehler entsteht 
dadurch, dass die Pyrenäen statt von Westen nach Osten, vielmehr von Norden nach Süden 
laufen sollen. Damit ist für unsre weiteren Betrachtungen ein ganz neues Moment gegeben, 
das wir fernerhin sorgfältig berücksichtigen müssen. Von Polybius abgesehen erwähnt nur Ari- 
stoteles (und Eudoxus?) unter den älteren Schriftstellern das Pyrenäengebirge, während Herodot 
nur eine Stadt Uvp/^pij kennt; jener bezeichnet dasselbe im ersten Buche seiner Meteorologie 
(Kap. 13, § 19) als opog ttqoc: 8vafif)y /afjfHQirtjr iv jtj KsItuctj, eine Ausdrucksweise, die wohl 
nichts weiter besagen soll als, dass das Gebirge im europäischen Westen bei den Kelten gelegen 
ist. Denn woUte man in dem Adjektiv tai)ixeQi,vi)v etwa eine Andeutung des ostwestlichen Laufs 
der Gebirgskette finden, so würde man dem Aristoteles eine viel zu genaue Kenntnis der oro- 
graphischen Verhältnisse in Westeuropa zutrauen, zumal da sonst jene falsche Annahme Strabos 
mit wenigen Ausnahmen die allgemeine Anschauung im Altertum gewesen zu sein scheint*). 
Wer solchen Irrtum verschuldet hat, vermögen wir heute nicht mehr zu ermitteln: jedenfalls hat 
Strabo nicht den leisesten Zweifel in die Richtigkeit dieser Ueberlieferung gesetzt, sondern ihr 
volles Vertrauen entgegengebracht. 

Die Pyrenäen bilden also bei Strabo die Ostseite, während die ganze Küste von dort bis zum 
Vincenzvorgebirge als Südseite bezeichnet wird; die beiden andern Seiten stossen zusammen beim 
Nerionvorgebirge. Dieser Name kehrt wieder bei Ptolemaeus (II, 6, 2), ebenfalls als westlichster 
Endpunkt, und ist auch bei Marc. Heracl. II, 17 von C. Müller für das handschriftliche Kogiov 
eingesetzt worden, während andrerseits bei Mela (III, 11) und Plinius (IV, 111) ein keltischer 
Volksstamm Neri im äussersten Nordwesten der Halbinsel erwähnt wird. Dieses Vorgebirge ist 
doch wohl identisch mit dem promunturium Celticum bei Mela (III, 9) und dem oben erwähnten 
Artabrer Vorgebirge des Artemidor; denn wir haben früher gesehen, dass Plinius in Artemidors 
Berechnung der Längenausdehnung der Oikumene den westlichen Endpunkt als promunturium 
Artabnim, Agathemerus aber als ^^prdßQwv )u/u7]v bezeichnete. Das ist nur dadurch zu erklären, 
dass nach Artemidor das Vorgebirge und der Hafen der Artabrer unmittelbar bei einander lagen; 
nun kommt aber der letztere unter gleichem Namen auch bei Ptolemaeus vor (II, 6, 2), und 

1) Vpjl. auch Diod. Sic. V, 35: ;ra(»//xe* yd^ — rd UvQfjvata oQfj — aTto r^q xard trjr fitorjfiß^iav ö^a/arr^? 

a/f^ov äxQt' Tt^oq xov vno rdq aQxrovq 'Jl^.eav6v, (hiiqyovTa de ztjv J'aXariav xai rtjv *Jßt]QiaVy tri tfi rrjv Kekr^ 

[iijqiav^ Tta^exTeivet ntadlovq loq r^iaz^^iovq. Dimensuratio provinciaium c. 21; Divisio orb. terr. c. 8. (Riese. 
Geographi Latini minores, pag. 12 u. 16). 
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ganz dicht dabei liegt etwas weiter nördlich das Nerionvorgebirge (der Unterschied in der Länge 
beträgt nur 5, in der Breite 10 Minuten). Wir haben also zuvörderst festzustellen, wo der Ar- 
tabrerhafen zu suchen ist. Es trifft sich nun besonders glücklich, dass uns Mela denselben mit 
hinreichender Deutlichkeit in folgenden Worten beschrieben hat: in Artabris sinus ore angusto 
admissum mare nou angusto ambitu excipiens Adrobricam urbem et quattuor amniura ostia in- 
cingit: duo etiam inter accolentes ignobilia sunt, per aha Ducanaris exit et Libyca (III, 13). Wir 
können die beiden sonst unbekannten Flussnamen auf sich beruhen lassen, jedenfalls erkennen 
wir in der beschriebenen Bucht die Ria von Coruna wieder, in welche sich tliatsächlich vier 
nicht unbedeutende Flüsse ergiessen*). Allerdings muss bemerkt werden, dass die Bestimmung 
der Lage des Artabrerhafens bei Ptolemaeiis auf einen südlicheren Punkt, etwa die Ria von 
Corcubion hinweist, so dass das C. Finisterre als das Nerionvorgebirge zu betrachten sein dürfte; 
allein die Beschreibung Melas passt auf jene Gegend, soviel ich sehen kann, durchaus nicht, und 
andrerseits leidet die Ueberlieferung des Ptolemaeus gerade in der Beschreibung der nordwest- 
lichen Küste an erheblichen Schwierigkeiten. Davon wird noch weiter unten die Rede sein. 
Jedenfalls kann uns die falsche Position des Artabrerhafens bei Ptolemaeus nicht abhalten, diese 
Bezeichnung auf die Ria von Coruna zu beziehen und dementsprechend das Nerionvorgebirge in 
deren unmittelbarer Nähe zu suchen. Gossellin wollte es wiederfinden in dem C. Neria oder 
Nerizan, etwa 200 Stadien nördlich von Corcubion, während Müller an das C. Ortegal gedacht 
hat; mir will es fast scheinen, als ob bei beiden Annahmen der Abstand von der Ria immer 
noch zu gross sei und einer der verschiedenen Landvorsprünge nicht weit nördlich vom Aus- 
gang der Ria für das Nerionvorgebirge Strabos gehalten werden müsse. Allerdings will ich nicht 
verschweigen, dass bei Mela das prom. Celticum allem Anschein nach südlich vom Artabrerhafen 
liegt. Wenn er und nicht Ptolemaeus recht haben sollte, würden wir freilich jenes Vorgebirge 
etwa bei der Punta de Nariga ansetzen müssen. 

Bezüglich der Südseite von Spanien ist überdies zu bemerken, dass sie nach Sti-abos An- 
schauung nicht etwa in gerader Richtung von Westen nach Osten läuft; jedenfalls ist sie von 
der Meerenge an im wesentlichen von Südwest nach Nordost gerichtet, das ergiebt Strabos Vor- 
stellung von der westlichen Hälfte des Mittelmeerbeckens (II, C. 115, 122). Zu beiden Seiten 
der Pyrenäen findet sich eine Landenge, welche in dem nördlichen Ozean und im Mittelmeer 
zwei Busen bildet, so dass also die beiden Ausläufer des Gebirges {tu äxQa j^g nvQ7]vrii) rechts 
und links zwei Einbuchtungen voneinander trennen. Die zwei keltischen Busen schneiden 
tiefer ins Land ein, darum ist auch der spanische Isthmus westlich von den Pyrenäen breiter 
als der auf der Ostseite des Gebirges. Von den beiden ralaxmoi xolnoi.^ welche die westliche 
Landenge bilden, ist II, C. 128 die Rede, die Breite derselben wird dort auf 2 — 3000 Sta- 
dien angegeben; femer lesen wir III, C. 161, dass die Länge der Strasse von Tarraco, welches 
nach III, C. 159 in einer Einbuchtung liegt, bis nach Oiasso am nördlichen Ausläufer der Pyre- 
näen 2400 Stadien beträgt, nicht ganz soviel wird demnach ungefähr auch als Breitenausdehnung 
der westlichen Landenge in Spanien anzunehmen sein. 

Für den Lauf der Nordseite ist noch von Bedeutung die Stelle II, C. 120: stg Si javavtia 
nXt'ovair ano tov 'hQoTf dxowTti^lov fJiixQi' riay'AQtdß^v xahivfiivwv 6 nXoug iari n^og ä^xror, iv Si^^a 

1) Vergl. Strabo 111, C. l.')4r i/ovatr di ol*A^xa[i^oi 7t6).Btq av/vai; If xoXTtto ayvqixov/Aivaq^ ov ol TtXiovre^ xai 

3* 
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i/ovai Tf)y Avairavlav' d^S^ 6 h>ind€ ngog tco nag d/ußXalav ytoviav ttoum^ f^^XQ*' ^^ ^^i^ TIvQ7)vrji 
axgcop T(ay TiXiurüyTtov efg rov coxeayop. Wenn auch hier zunächst nur von der Richtung der Fahrt 
die Rede ist, so darf die Stelle doch auch auf den Küstenlauf bezogen werden , da beide Dinge 
nach dem Seefahrerbrauch des Altertums vielfach aufs engste mit einander zusammenhingen; 
zumal im offnen Ozeane, dessen Flutverhältnisse des Ungewöhnlichen so ausserordentlich viel mit 
sich brachten, wird sich der Seemann ohne zwingende Not von der Küste nicht allzu weit ent- 
fernt haben. Wir nehmen also an, dass auch diese nach Strabos Vorstellung in jener Gegend 
einen stumpfen Winkel gebildet hat, und zwar kann derselbe dann nur in der Nähe des Artabrer- 
vorgebirges liegen, d. i. an der nordwestlichen Ecke der Pyrenäenhalbinsel. Wollte man die Stelle 
auf die tiefe Einbuchtung des Golfes von Biscaya beziehen, so wäre dagegen zu bemerken, dass 
der Wortlaut bei Strabo notwendig dazu zwingt, den Scheitel des stumpfen Winkels an das 
Artabrervorgebirge zu verlegen, aber nicht an die nördlichen Ausläufer der Pyrenäen. Im 
übrigen verdient bemerkt zu werden, dass Strabo mit unzweideutiger Klarheit nirgends von 
einem so ungeheuren Golf nördlich von den Pyrenäen spricht, während er allerdings zwei kleinere 
Einbuchtungen (vergl. oben nowvy xoAnovg, roitg (aIv inl t$ (Mtiav(§) dorthin verlegt, welche aber 
durch den nördlichen Ausläufer des Gebirgs voneinander getrennt werden. Wenn wir bedenken, 
dass Strabo die gallische Ozeansküste immer in gerader Richtung ohne besondere Biegungen 
laufen Hess, also den Landvorsprung der Betragne fast ganz beseitigte, so ist es gar nicht un- 
denkbar, dass in seiner Vorstellung die ganze Küste vom Artabrervorgebirge bis etwa an die 
Rheinmündung fast eine gerade Linie bildete, wobei dann für den tief einschneidenden Golf von 
Biscaya überhaupt kein Platz mehr übrig war^). Falls nun wirklich bei Strabo die Nord- und 
Westseite, welche beim Artabrervorgebirge zusammenstiessen, einen stumpfen Winkel mit ein- 
ander bildeten, so kann die Nordwestecke Spaniens bei ihm nicht so spitz gewesen sein, wie 
sie in Wirklichkeit ist, und wir hätten dann also hier den ersten Ansatz zu jenem Zeichnungs- 
fehler, welcher sich schliesslich bei Plinius bis zu solcher Bedeutsamkeit gesteigert hat, dass nach 
immer grösserer Abstumpfung der Ecke die ganze Ozeansküste von der Tajomündung bis zu 
den Pyrenäen als eine einzige Seite betrachtet werden konnte. So viel über Spaniens Gestalt 
im allgemeinen. 

Zahlen oder Massangaben finden sich bei Strabo bezüglich der Nord- und Westküste nur 
sehr wenige. Die letztere beginnt, wie schon oben bemerkt, mit dem Heiligen Vorgebirge, 
welches noch 1500 Stadien weiter westlich liegt als die letzten Ausläufer der afilkanischen 
Küste ^), und bildet dann sofort bis zum Tajo einen Busen, in welchem das Vorgebirge BaQßaQiov 
(C. Espichel) genannt wird. Leider ist die gerade hier in betracht kommende Stelle (III, C. 151) 
ganz entsetzlich verstümmelt, so dass unsichrer Vermutung ein weiter Spielraum eingeräumt wird; 
wir ziehen es vor, uns offen zu einem unumwundenen Ignoramus zu bekennen, da alle in Vor- 
schlag gebrachten Verbesserungen kein rechtes Vertrauen einflössen können. Das Land, welches 
zwischen dem Tajo und dem Guadiana {^vag) liegt, wird zum grösst^n Teil von KsXtixoi be- 
wohnt, unter welche von den Römern vereinzelte Lusitaner verpflanzt worden sind (III, C. 139). 
Die eigentliche Heimat dieses letzteren Volksstammes, dessen Sitten und Gebräuche uns ein- 
gehend geschildert werden, beginnt nämlich erst mit dem Tajo, von dem sich Lusitanien bis an 



1) Vgl. Berger, Die geogr. Fr. des Erat. S. 214. 

2) m, C. 137: Ttqovxti ^i rd *Jßr}Qtxd (dx^a) oaov /uioiq nai nevzaxonloig axa^lotq xara x6 kex&iv ux^tarij^iov. 
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den nördlichen Ozean erstreckt und zwar in der Weise, dass die Südgrenze der Fluss, die Nord- 
nnd Westgrenze das Weltmeer, die Ostgrenze die Ka^ntivarol, OviTTcoveg, Ouaxxaloi, und KaXkaXxol 
bilden (III, C. 152). Diese Einteilung des Landes ist insofern von Wichtigkeit, als sich Lusitanien 
nicht bloss bis an den Douro {Jouqws) erstreckt, wie es bei Yarro der Fall gewesen sein muss; 
somit weist hier die Darstellung Strabos auf Agrippa hin, welcher das galläcische und asturische 
Land mit zu Lusitanien rechnete. In den späteren Quellen, namentUch bei Plinius, begegnen 
wir wieder der alten Varronischen Einteilung, welche übrigens auch Strabo gekannt hat^); die- 
selbe muss nach der Unterwerfung der ganzen Halbinsel mit den entsprechenden Erweiterungen 
(den Unterabteilungen der Konvente) wieder an die Stelle der Einteilung Agrippas getreten sein. 
Allerdings ist zu bemerken, dass des letzteren Angabe über die Länge von Lusitanien (Plin. IV, 118: 
540 röm. Meilen) mit Strabos Darstellung nicht recht stimmen will, da dieser dieselbe Strecke 
zu 3000 Stadien berechnet (III, C. 153; die Handschriften geben die falsche Zahl 13000). Es 
erklärt sich die Differenz wohl daraus, dass Agrippa sein Lusitanien weiter nach Süden bis an 
den Guadiana (Anas) hinab reichen liess, während Strabo erst vom Tajo an rechnete. 

In Lusitenien nennt Strabo als Flüsse den Mondego (Movydag), Vouga (Ouaxovag), Douro 
[JovQiog)^ Lima (6 ttjq Aij^tjg [noxotfiog], ov riveg uiifialar, ol Si Behwya xaXovat) und Minho 
{Baivi^^ Mlvwg)] nördlich davon wohnen als letztes Volk (Sararo*) die ^Qraß^ot um das schon 
oben behandelte Nerionvorgebirge. Der Schriftsteller fährt dann unmittelbar darauf fort (HI, C. 153): 
neQioixovat ^ ami]v — tt^v axQav tj xdXelTatNiQMV — KtkrMoly avyyeveig ilay ini tm^Avcc, xal yäg rovrovg 
xai TovQ8ovh)vg aiQarBvaavxag ixelae araaidaai g)aal [xerä ttjp didßaaiv rov Atfiaia norafiov' n^og Si 
T^ ardasi xai dnoßoXtfi rov rjyefiovog y£vo(JLivrigy xarafielyai axedaoi&ivTag avxoi&r ix tovtov Si xai top 
norafiop ^iji^fjg TiQoaayoQsvi&ijvau Man hat in den Eingangsworten dieser bedeutsamen Stelle ändern 
wollen, weil man nicht bedachte, was doch Mela bestimmt genug berichtet, dass nämlich die Arta- 
brer ebenfalls zu den JCfXrtxo/ gerechnet wurden*); deutlicher hätte Strabo geschrieben ol S avTt^y 
liBQtoixovvreg (jiQvaßQoi) KeXrixoC datp, auyyBvtlg ilav ini tqJ ''Avq, Es handelt sich also in der ganzen 
Darstellung nur um die zu den Kelxixoi gehörigen Artabrer und Turduler, welche sich einst 
unter einem gemeinsamen Führer zu einem Kriegszuge nach dem Norden vereinigten, aber nach 
üeberschreitung des Lima und nach dem Tode des Anführers sich wieder trennten und geson- 
dert neue Wohnsitze im nordwestlichen Spanien aufsuchten. Nach III, C. 162 haben auch die 
BriQfoptg^ wie es scheint, an der damaligen Expedition teilgenommen {xai auroi xov Kelnxov 
oToXov yeyopoTsg). Auf die Glaubwürdigkeit des ganzen Berichtes werden wir sofort zu sprechen 
kommen, jedenfalls kann nach unsrer Erklärung darüber kein Zweifel bestehen, dass Strabo glaubt, 
die Artabrer hätten ehedem im Süden gewohnt. Das erinnert wieder an jene Stelle des Plinius, 
nach welcher manche am Ausfluss des Tajo ein promunturium Artabrum verzeichneten. Was 
die Turduler betrifft, deren eigentiiche Heimat in Südspanien zu suchen ist, so war man sich 
schon im Altertum über ihr Verhältnis zu den Turdetanern nicht recht klar; viele Schriftsteller be- 
trachteten beide als ein und dasselbe Volk, andre unterschieden sie, und Strabo versichert ausdrück- 
lich, zu seiner Zeit sei kaum noch eine merkliche Differenz zwischen beiden vorhanden gewesen. 

1) III, C. 166: wv o fiiv dvo i'xbtr räy^ata naqaqqov^fi rrjv niqav xov Jovqiov näoav ini taq a^xrotW} ?»' 
ol fiiv nqorti^ov Avattavovq tXeyoy, ol rJ« vvv Kakka'inov^ xa?.ova$, üobiigens vergl. Detlefsen in den Comnieiita- 
tiones in honorem Th. Mommseni 1877, S. 27 f. 

2) III, 13: in ea primum Artabri sunt etiamnum Celticae genti». 
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Polybius hielt sie nicht für identisch und scheint übrigens der einzige griechische Schriftsteller 
gewesen zu sein, der andrerseits zwischen Turdetanem und Keltikern ein VerwandtschaftsTerhält- 
nis annahm ^). 

Der ungelösten Schwierigkeiten bleiben hier noch viele bestehen. Bekanntlich hat man 
unter den zahllosen Völkerschaften, welche Spanien im Altertum bewohnten, zwei Hauptstämme 
zu unterscheiden, den iberischen und keltischen; jener mag die Halbinsel in ältester Zeit allein 
bewohnt und sich selbst bis nach Südfrankreich hinein erstreckt haben, dieser muss später zuge- 
wandert sein. W. von Humboldt hat zuerst in seinem bekannten Wbrke über die baskische 
Sprache den Versuch gemacht, beide Völkerelemente vermittelst linguistischer Merkmale zu 
scheiden; später ist ihm in diesem Bestreben Kiepert und neuerdings Philipps gefolgt^. 

Wir finden Celtici {KeXnxof) mit Lusitanem gemischt am Anas (Guadiana — Strabo III, C. 139, 
vgLPtol. II, 4, 11 U.55; Plin. III, 13; IV, 118), ausserdem aber besonders im Nordwesten der Halb- 
insel, wo ihr Gebiet nach Mela bereits mit dem Douro beginnt (III, 10). Der Name scheint hier 
eine Art Gattungsbegriff gebildet zu haben, da uns ausser den Artabrem noch folgende Unterabteilungen 
genannt werden: Neri, Praetamarci, Supertamarci (Plin. IV, 111)*). Die Turduler andrerseits, welche 
nach der handschriftiichen Lesart von Plinius IV, 116 ebenfalls zu den Celtici gehören würden, 
wohnen sowohl in der Provinz Baetica(Str. III, C. 139; Ptol. II, 4, 9; Mela III, 4; PUn.in, 8, 13), 
als auch im nördlichen Lusitanien (Mela III, 8; Plin. IV, 112, 113, 118). Wir haben oben ge- 
sehen, dass man im Altertume die Stammesgenossen im Nordwesten von denen im Süden ab- 
leiten wollte, während allem Anscheine nach in Wirklichkeit wenigstens zwischen den zwiefachen 
Keltikern das umgekehrte Verhältnis anzunehmen ist. Die hier in betracht kommenden ethnolo- 
gischen Fragen sind nicht leicht zu einer Entscheidung zu bringen. Es hegt zunächst nahe 
genug, die KsXtixoI des Strabo und die Celtici des PUnius dem Keltenstamme zuzurechnen, und 
im Altertum hat man dies jedenfalls gethan; aber gleichwohl ist dies nicht ohne weiteres selbst- 
verständlich, wie denn z. B. Kiepert geneigt ist, die keltische Abstammung jenes Volkes in Zweifel 
zu ziehen. Derselbe Gelehrte hält Turdetani und Turduli für verschiedene Stammnamen eines 
und desselben Volkes, welches zu den Iberern gehört habe*); angenommen hingegen, die KeXrixoi 
Strabos und Celtici des Plinius seien Kelten gewesen, so dürfte doch des Polybius' Annahme 
einer Verwandtschaft zwischen den Keltikern und den Turdetanem, welche er übrigens von den 
Turdulern unterscheidet, efnigermassen auffällig erscheinen. Doch lassen wir diese ethnologischen 
Fragen auf sich beruhen; darüber kann kein Zweifel bestehen, dass die yipraßQoi^ ein Name, für 
welchen schon zu Strabos Zeit die andre Form 'Apor^ißat üblich war (III, C. 154), ein echter 
Keltenstamm gewesen sind. Hier dient schon der Name zum Beweise, denn derselbe ist gebildet 



1) Stl'abo III, C. 139; C. 151 rp i)i rljq /«^a? 8v6at/ioti<^ »ai ro i^/ie^ov xai rö noUT&iiov avvtjxoXov$^tjne 
Tolq TovQSrjravoTq' xai tok Kekt&xoZ<; di J*a rrjv yBiTvlaaiVj w? <J* ei^^ttt FloXvß&oq Sm t^ avyyivt&av. Vgl. Plin. 
IV, 116: gentes Celticae (Celtici: Detlefsen, Philol. 36, 114) Turduli et circum Tagum Vettones ; desgl. H. Kiepert, 
Tiehrbuch der alten Geographie, S. 484. 

2) Vgl. Monatsber. der Kgl. Preuss. Akad. d. W. zu Berlin 1865, S. 143 ß. Berichte der Kais. Akad. der 
Wiss. zu Wien 1872, Band 71, S. 695 ff. 

3) So ist wohl mit Detlefsen (Philologus 32, 655 f.) zu lesen. 

4) Vgl. Lehrb. d. a. G. S. 484. Strabo HE, C. 139: ow ian xai floXvßtoq ayvoixovq ^i^aaq tok Tov^d/ita- 
voZq nqoq ä^xTOV Tor? Tor^rTovAoi/?* wri tV iv avroi^ ovdeiq (Faii^sTai (ho^ioftoq. ao<pwTaToi tf i^tra^ovrai rwr *Jß^^v 
ovToi xai Yqafitian.xfi /^wvra* xt«. 
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mit keltischem treb (Haus) und derselben Präposition, welche den ersten Teil von Arelate, Are- 
morici, Arecomici ausmacht, so dass sich also etwa die Bedeutung „Ansiedler'' ergiebt; Artabri 
scheint nach Kiepert mehr die iberische Form des Volksnarnens gewesen zu sein. Offenbar 
sind demnach die Arotrebae sprachliche Doppelgänger der galüschen Atrebates und der britannischen 
'ArQ^ßdrioL. Kiepert ist geneigt anzunehmen, dass die keltischen Artabrer aus GaUien vielleicht 
zur See nach Spanien gekommen seien, was also der obigen Ueberlieferung Strabos schnurstracks 
widersprechen würde ^), denn dieser lässt sie mit den Turdulern aus Süden kommen. Für die 
Priorität der Iberer auf der Pyrenäenhalbinsel ist vor allem der umstand beweisend, dass es 
hier keinen einzigen evident keltischen Flussnamen giebt, während schon W. von Humboldt 
eine Reihe von Bezeichnungen der Wasserläufe mit Hilfe der baskischen Sprache als iberischen 
Ursprungs nachgewiesen hat Wir müssen also doch wohl annehmen, dass die Ausbreitung der 
Kelten über die westliche Hälfte der Halbinsel von Norden nach Süden erfolgt ist, und wenn 
Strabo an der obigen Stelle auf das Gegenteil hinzudeuten scheint, so lässt sich eben damit nur 
die Nachricht bei Plinius IT, 114 vergleichen, wo mr einer ähnlichen ueberlieferung begegnen. 
Darnach verlegten gewisse Schriftsteller die Artabrer oder Arotrebae mitsamt ihrem Vorgebirge 
in die Nähe der Tajomündung, aber Phnius Aveist solche Annahme, die sich vielleicht auch in 
Strabos Quelle gefunden hat, ausdrücklich als unbegründet zurück. So lassen wir also die Aus- 
wanderung der Artabrer aus dem Süden nach dem Nordwesten von Spanien auf sich beruhen. 

Wir haben nun noch die Nordküste von Spanien zu betrachten. Nach Strabo (III, C. 152) 
wird Lusitanien auf der Ostseite in der Richtung von Süd nach Nord begrenzt von den KaQnt}- 
javo(y OvhTwvsQy Ovaxxaloif KaAXaixol^ von denen ihrerseits wieder die ersten drei Völker die 
Celtiberer und die Ka'jlaXxoi das asturische Volk und die Gel tiberer zu östlichen Grenznachbani 
haben ^). Die Gallaecer und Isturer Avohnen nach III, C. 155 bereits am nördlichen Ozean, 
und die Nordwestseite hat zu Strabos Zeit bereits nach ihrer Lostrennung von Lusitanien einen 
eignen Namen erhalten, GaUaecia (HI, C. 166). Durch das Land der Asturer fliesst der Melsos- 
fluss, östüch davon liegt die Stadt Nofya (Gijon?) und eine Ria (ay«/vff<<;), welche von den 
Asturern die östlichen Cantabrer trennt (III, C. 167). Noch weiter nach Osten hin werden 
schliesslich die Vascones genannt; dem Strabo bereiten die vielen in Laut und Schrift unge- 
wöhnlichen Völkemamen jener Gegend argen Verdruss, und deshalb bricht er die Schilderung 
des Nordens schnell ab, nachdem er noch die Pleutauren, Bardyeten und Allotrigen genannt hat, 
um dem Leser einen Begriff von der Rauheit der dortigen Landessprachen zu geben (IH, C. 155). 
Wir unsrerseits würden dem Schriftsteller dankbarer sein, hätte er sich nicht durch euphonische 
Rücksichten zu solch summarischem Verfahren bestimmen lassen. 

Von den griechischen Schriftstellern haben wir schliesslich noch Ptolemaeus zu betrachten, 
welchem wir das reichste Kartenbild von Spanien verdanken; inwiefern dasselbe aber an einigen 
erheblichen Fehlern leidet, wurde schon oben angedeutet Den ganzen Küstenumfang der Halb- 
insel berechnet Ptolemaeus im allgemeinen richtig zu ungefähr 17 100 Stadien, aber die Längen- 

1) Monatsber. der Kgl. Preuss. Akad. d. W. zu Berlin 1865, S. 159, Anm. 1. 

2) Nach Plinius IV, 112 fliesst der Durius, nachdem er Numantia berührt hat, durch das Gebiet der 
Arevaci und Yaccaei und bildet dann eiae Völkerscheide zwischen den nördhchen Astures, Gallaeci, Bracari imd 
den südhohen Vettones, Lusitani, Turduli In HI, 19 müsste es nach Detlefsen (Phüol. 1873, S. 624) eigentlich 
heissen: iuxta eos — d. i. von W. nach 0. — Vettones, Yaccaei et Celtiberi Arevaci. Nach lY, 116 wohnen 
die Yettones bis nach Lusitanien hinein. 
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axe des westlichen Mittelmeerbeckens setzt er wie Strabo um 3000 Stadien zu hoch an, woraus 
sich die Verschiebung des Landes in der Richtung von West nach Ost erklärt Die Meerenge 
bei Gibraltar kommt im Vergleich zu den Pyrenäen 900 — 1000 Stadien zu weit westlich zu 
liegen, und wenn die Länge der gesamten Küstenausdehnung richtig werden sollte, so musste 
im Westen das wieder erspart werden, was im Osten zu viel vorweggenommen war^). Das ge- 
schieht dann in der Weise, dass die Küste nördlich vom Heiligen Vorgebirge, dem westlichsten 
Punkte des europäischen Festlandes, sofort sehr weit (1000 Stadien) nach Osten zurückweicht, 
dergestalt dass z. B. die Tagusmündung noch östlicher als Gadeira zu liegen kommt So läuft 
die äusserste Süd Westküste in einen spitzen Keil aus, weshalb man auch jenes Land Cuneus 
oder 2"g)ijy genannt hat (Strabo III, C. 137), während Artemidor den Namen ausschliesslich auf 
das C. de S. Maria bezogen haben muss. Vielleicht ist die Bezeichnung zugleich mit veranlasst 
worden durch einen ähnlich klingenden Volksnamen jener Gegend, da uns dort Herodot Kup/^atoi 
(II, 33) oder Küp^reg (IV, 49), Polybius Koviot (X, 7, 5), Appian Kovpeoi (Hisp. 57)«), Avien 
Cynetes (201) nennt Von der Tajomündung läuft die Küste mit einigen kleineren Einbuch- 
tungen nach Norden bis etwa zum Nerionvorgebirge, dann hebt die Nordküste an, bei welcher 
Ptolemaeus zwei bedeutende Busen verzeichnet Von dem einen, in welchem ^hhxoviov Bpiydy- 
Tiov liegt, wird noch weiter unten die Rede sein, in dem andern, welcher eine Tiefe von P/,** 
zu haben scheint, werden uns genannt die Mündungen der Flüsse Nervas (Nervion bei Bilbao) 
und Devas (heute Deva), sowie die Stadt fPlaovwßQtya (vielleicht beim heutigen Bei-meo). Ein 
Blick auf die neueren Karten zeigt sofort, dass in der Nähe von Bilbao kein so tief einschnei- 
dender Busen vorhanden ist, wie denn überhaupt die Nordküste, von den einzelnen Rias abge- 
sehen, immer in ziemlich gerader Richtung von Westen nach Osten läuft. Ptolemaeus versetzt 
ein Vorgebirge Namens TgCki^vxov unter 8^ 15' östl. Länge, während die Grenzstadt Oiasso an 
den Pyrenäen 15® 10' östl. Länge angegeben wird; somit betrüge also die geographische Länge 
der Nordküste etwa 7®, was der Wirklichkeit ziemlich entspricht Nun beginnt jener Busen, wie 
es scheint, im Kantabrerlande bei Nolya Oux€a{a (nach Müller bei Villa Viciosa zu suchen), 
welches gegen 700 Stadien zu weit östlich (13*^) zu liegen kommt; jetzt waren von da bis nach 
Oiasso nur noch 2^ 10' übrig, während die Schifferangaben die Küstenfahrt zwischen Noega und 
Oiasso auf etwa 1550 Stadien berechnet haben mögen, d. i. etwa 800 Stadien mehr als der geo- 
graphische Längenunterschied beider Punkte betrug. Indem nun Ptolemaeus jenen tief einschnei- 
denden Basen ansetzte, erreichte er, dass trotz der Fehler in den beiden Teilstrecken die geo- 
graphische Längenausdehnung der ganzen Nordküste richtig wurde. Die westliche Hälfte bis 
Noega war in der Richtung korrekt gezeichnet, aber zu lang ausgedehnt, während umgekehrt 
bei der östlichen Hälfte die Länge der Küstenfahrt (1550 Stadien) ziemlich richtig ist, aber statt 
des west-östlichen Küstenlaufs ein tiefer Busen auftritt; so wurde der Fehler in der übermässigen 
Längenausdehnung des ersten Teiles durch die entsprechende Verminderung der geographischen 
Länge im zweiten Teile ziemlich wieder ausgeglichen^). 

1) Vgl. C. MüUer, Phüol. 1873, S. 113. 

2) Avairavinv rf* ol ini &dteQa rov Tdyov Ttoraftovy xdxelvoi *Potjtiaiotq ntnoltuvtfjthoi^ Kav*alvov aqtvtr rjyoV' 
füivov Kovviovq inoqdovv^ ol 'PotfiaioK; fjaav vn^xoot^ xai fiok&v atfrwv fiaydlTjv eiXov KovioTo^ytv, Nach Strabo lU, 
C. 141 liegt diese Stadt iv rolg KtXr&xotq. Nach Cuno (Vorgesch. Roms I, 56 f.) waren die Kyneten ein kel- 
tischer Stamm. 

3) Vgl. Müllers Bemerkungen zu Ptol. II, 6. 4. Für die folgenden Bemerkungen vergl. Ptol. II, 6, 10 ff. 
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Die Pyrenäen endigen unter 15** 10' L. und 45" 50' Br. in dem Vorgebirge Otaaaü und 
auf der entgegengesetzten Südseite unter 20<* 20' L. und 42" 20' Br. in einem Vorgebirge, 
welches ein Heiligtum der Aphrodite trägt; das Gebirge selbst bildet die Landesgrenze gegen 
ONO {jiQog i3iQt,vag avaroXdg). Man sieht, auch bei Ptolemaeus ist im Pyrenäenlauf der Fehler 
vorhanden, welchen wir schon oben bei Strabo in weit höherem Masse gefunden haben. Der 
Gebirgszug wurde eben durch die Verschiebung des Landes in west - östlicher Richtung aus 
seiner wahren Lage gerückt und somit aus einem Teile dei> Nordgrenze die trennende Schranke 
zwischen Gallien und Hispanien im Nordosten. "Wie schon oben bemerkt, begegnen wir solcher 
falschen Eichtung des Gebirges auch bei anderen geographischen Schriftstellern, und ich weiss 
den Ursprung des Fehlers sonst nirgendswo zu suchen, als eben allenfalls in einer Verschiebung 
der ganzen Halbinsel, welche ihrerseits wieder durch eine zu grosse Längenausdehnung des 
westlichen Mittelmeeres veranlasst wurde. 

Die Provinz Lusitanien beginnt bei Ptolemaeus mit dem Guadiana (^vag) und erstreckt 
sich bis zum Douro (Jov^iog). Sogleich nördlich vom Heiligen Vorgebirge weicht die lusitanische 
Küste um mehr denn 2" nach Osten zurück bis zur Mündung eines Flusses, welchen Ptolemaeus 
KaTllnovg nennt, in dessen Nähe ZaKdxsta liegt, vermutlich Alacer do Sal. Demnach würde 
man in jenem Flusse den Sadao wiedererkennen dürfen, und der Name KaXkinovg scheint durch 
eine Verwechslung entstanden zu sein; Plinius nennt nämlich IV, 113 nördlich vom Tajo eine 
Stadt Collippo, welche nach inschriftlichen Funden bei Leiria gelegen haben muss. Nach Ptole- 
maeus wäre die Mündung des KaHlnovg 625 Stadien von Olisipo entfernt; das ist aber für 
jenen südlichen Fluss bei Alacer do Sal viel zu viel, während die Zahl für die Entfernung der 
nördlichen Stadt Collippo von Olisipo passen würde. C. Müller verweist deshalb auf Strabo III, 
C. 151, wo er vermutet, es habe ursprünglich geheissen: dno Si tou 'ItQov dxgcortjQhv . , . xoXnog 
iarlv inBLxa äx(}a t6 BoQßaQiov xal al rov Tdyov ixßoXal nXt^aloVi i(p dg Bv^vnh>la ardSioi a- 
€tal 8i xal ivrav^a dva^vaeig (die Handschr.: ardSioi 3" elai Sixa ivxav&a Si xal dvaxvastg)^ Ssv 
fxla inl nXsiovg i} uxQaxoaCovg araSiovg dnb rov Xi^^^^^og {dxQ(o)TTiQlov ^ xa&* ijy 'iSQVPvai, {KalX) 
klntav (xal ^a)Xdx€ta (die Handschr.: dnd rov l€x^^yrog nvpyov xaff i}p uSgeuoPTai emov Xaxsia), 
Vom C. Espichel (BagßdQiov) bis Alacer do Sal {Zaldxiux) beträgt die direkte Entfernung etwa 
400 Stadien, und Müller meint, es habe dort in der Nähe vielleicht auch ein Fluss und eine 
Stadt gleichen Namens (vielleicht Callippo) gelegen, was Ptolemaeus dann beides zu einer Ver- 
wechslung mit dem nördlicheren Collippo des Plinius und der Inschriften vorfahrte, so dass er 
die Entfernung von Olisipo bei jenem südlichen Flusse viel zu gross ansetzte, üebrigens muss 
noch bemerkt werden, dass 2aXdxeia bei Ptolemaeus an der Meeresküste, nicht im Binnenlande 
liegt, wie das heutige Alacer do Sal; eine ähnliche Lage ist bei Kairoßgt^ anzunehmen, welches 
wohl an der Stelle des jetzigen Setübal gelegen hat Soweit erstreckt sich das Gebiet der Tur- 
detaner, denen sich dann vom BaQßaQiov dxgov (C. Espichel) nördlich bis zum Jovqio^ (Douro) 
Lusitaner anschliessen. In diesem Teile der spanischen Westküste nennt Ptolemaeus keine am 
Meere gelegene Stadt mit Ausnahme von Vlioalnmv (Lissabon), welches südlich von der Tajo- 
mündung liegt. Die anderweiten hier in betracht kommenden Punkte sind das Mondvorgebirge 
(C. da Roca), sowie die Mündungen des MovSag (Mondego), des Ovdxog (Vouga), des Jog^og 



und n, 5 nebst den vortrefflichen Bemerkungen von Carl MüUer, dem wir so ausserordentlich viel Belehrung 
verdanken. 
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(Douro). Das Land nördlich vom letzteren gehört zur prov. Tarraconensis und wird bewohnt von 
den gallaecischen Stämmen der BQaxaQo^ und ^ouxi^vaioi; Ortschaften derselben werden an der 
Küste nicht genant, sondern nur Vorgebirge und Flussnamen (Ptol. II, 6, 1 f.), nämlich der 
Aijog (Ave), AvaQov äxQov^)^ Nrjßtg (Neiva), jL^lIou; (Lima), Mtviog (Minho), Vqoviop axgov (C. 
Silleiro mutmasslich), Ovtag (wohl XJmia), Ta^ia^aq (Tambre), und schliesslich der Artabrerhafen 
mit dem Nerionvorgebirge. Vergleichen wir jetzt die Breitendiflferenzen bei Ptolemaeus mit den 
thatsächlichen Verhältnissen, so ergiebt sich folgendes Resultat: 
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Diese Zusammenstellung weist deutlich genug auf die Fehler in der Ptolemäischen Zeich- 
nung hin. Der Mondego mündet fast 1^ zu weit südlich; was dadurch der lusitanischen Küste 
verloren ging, ist dann nördlich vom Douro bis zum Minho durch eine übertriebene Ausdehnung 
des Küstenlandes wieder ersetzt worden. Weiter nach Norden sind dann die Abstände richtig 
bemessen, wenn wir von der letzten Position, dem Nerionvorgebirge, absehen. Gehen wir von 
der Tambremündung 30' weiter nach Norden, so stossen wir auf die Punta de Nariga, in deren 
Nähe GosseUin jenes Vorgebirge suchte; allein dann stimmt der Ptolemäische Längenunterschied 
zwischen beiden Punkten nicht, denn jene Punta liegt ziemlich genau nördlich von der Tambre- 
mündung, während bei Ptolemaeus das Vorgebirge 25' weiter westlich angesetzt wird, üeber- 
dies liegt unmittelbar südlich davon der Artabrerhafen, über welchen wir bereits oben des 
längeren gesprochen haben. Der angegebene Unterschied in der geographischen Länge würde 
auf das C. Finisterre allerdings recht gut passen, ünger*) hat gemeint, es seien je nach den 
Quellen zwei verschiedene Artabrerhafen anzunehmen, der eine gehe auf Artemidor zurück und 
müsse als die Ria von Coruna aufgefasst werden, der andre rühre von Posidonius her und 
dürfte bei der Punta de Subrido zu suchen sein. Auch mit dieser letzten Annahme können wir 
die Schwierigkeit bei Ptolemaeus nicht beseitigen, weil die Punta südlich vom Tambre liegt. 



1) Nach C. Müller gehört dies Vorgebirge nicht hierher, sondern vielmehr an die Küste südUch vom Douro, 
wo das C. Aveiro von Lissabon ebenso weit nördlich entfernt ist als das Avaqov &x^ov bei Ptolemaeus von Olisipo. 

2) Bhein. Museum 1883, S. 168 f. 
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Nach dem Nerionvorgebirge nennt Ptolemäus (II, 6, 3 f) 1. axpop, iq> ou JStjarlov ßw/aol, 
2. Oiiig nota/aou ixßoXal^ 3. rb ig>s^^g äxQoVf 4. iv toi MeyaXo) Xt/nivi fPXaovior B^iydrrioy, 5. -<ia- 
naria K(6pov axQov xo xal T^lXsvxov, 6. Medgov notafiov ixßokaL Zunächst wird man hier den 
Grossen Hafen auf die Ria von Coruna beziehen und diese Stadt selbst mit Müller in (t>laomov 
BQi.ydvTiov wiedererkennen wollen; was wird aber dann aus dem Artabrerhafen des Ptolemaeus, 
den wir oben bereits als die nämliche Eia gedeutet haben unter Berufung auf die Schilderung 
Melas? Ich sehe hier in der That keinen anderen Ausweg als anzunehmen: entweder ist der 
Artabrerhafen bei Ptolemaeus und Mela nicht derselbe, oder Ptolemaeus hat in leichtfertiger 
Weise hier zwei verschiedene Quellen ineinander verarbeitet und dieselbe Eia aus Versehen 
zweimal genannt. Konfusion konnte dort im Nordwesten von Spanien sehr leicht entstehen, 
weil daselbst zwei vermutlich auch im Altertum sehr ähnlich lautende Flüsse sich finden, nämlich 
der Mero bei Coruna und der Mera am C. Ortegal. Angenommen, das Aanaxia Küqov &xqqv ist 
das ebengenannte Kap, so fällt auf, dass die Mhoqov ixßolal davon 45' nach Osten entfernt sein 
sollen; Müller bezieht daher diesen Abstand auf die Entfernung zwischen dem Mero und der 
Stadt Corme an der Punta del Roneudo. Ausserdem werden 11, 6, 73 gegenüber dem TqCKbvxov 
drei kleine Inseln gleichen Namens genannt, nun finden sich aber solche am C. Ortegal nicht. 
Das alles bestimmt Müller zu der Annahme, dass in No. 5 die Namen von drei verschiedenen 
Vorgebirgen vereinigt seien, K(aQov aber und TQCkevxov zu No. 3 gehörten; mit dem ,folgenden 
Vorgebirge' bezeichne nämlich Ptolemaeus jenen Landvorsprung, welcher in die Punta del Ron- 
eudo, Punta de Nariga und das C. de S. Adrian ausläuft. Hier liegt die Stadt Corme {Kd^ov)^ 
und beim Kap finden sich auch die II, 6, 73 genannten Inseln. Nach Plinius (IV, 111) liegen 
tres arae Sestianae Augusto dicatae auf einer Halbinsel bei den Supertamarci (Detlefisen, Philol. 
32, 655 f.), d. i. bei den Bewohnern jenseits (nördlich) vom Tambre, also doch wohl auf der Halb- 
insel zwischen Noya und der Ria von Corcubion. Man sieht, falls des Ptolemaeus Axqov, iqf ov 
2t}av(ov ßcDfiol die nämliche Lage hat, so kann südlich davon kaum der Artabrerhafen und das 
Nerionvorgebirge anzusetzen sein. Deshalb hat Müller daran gedacht, dass die Reihenfolge der 
Positionen vielleicht dahin zu ändern ist: Ouio (Allones?), dxQtavi^Qiov icp ov I^ijarhv ßwfxol, 
NiQwv dxQ(ütii]Qiovj jiQtdßQwy lifxrjv^ dann würde mit xo itps^jg oxqov die Punta del Roneudo folgen 
u. s. w. Im nächsten Paragriaphen ist dann der Grosse Hafen die Ria von Coruna (Melas Arta- 
brerhafen) und das -eia;raT^- Vorgebirge das C. Ortegal. — Oestlich von der Mearosmündung 
werden im Gebiete der lucensischen Gallaecer noch zwei Flusse genannt, der ^aßlag (Navia) 
und NaßiakaovUav (Canero?), dann folgt das Gebiet der Uaiaixol mit einer Stadt fPlaovu>vaovla 
(AaoviovaovCa^ Labio am Canero?) und dem Flusse NaJlgg (Nalon). Hieran schliessen sich die 
KdvvaßQOi. mit NoCya Ovxeaia (Villaviciosa) , die AuvQfyoyig mit dem NsQoiag (Nervion) und 
fphxovwß^iya (Bermeo?), die KaQvavoi mit dem Jijovag (Deva), die Oud^SovXoi, mit M^voaxa (?) 
und schliesslich die Ovdaxovig mit Olaaad) (Oiarzun). Den Schluss bildet Oiaaau) axgoy üvQijvfjg^ 
das C. de Higuer; aus der Breitendiflferenz der beiden letzten Positionen (45 statt etwa 7 Minuten) 
ersieht man recht deutlich, welche beträchtliche Ausdehnung man diesem Pyrenäenvorgebirge 
im Altertum verlieh. So versteht man erst, wie z. B. Strabo anstatt des einen Golfs von Bis- 
caya an der Grenze von Spanien und Frankreich zwei Busen ^inl t$ coxeoepto^ annehmen 
kann (vgl. S. 20). 

An der Nordküste ergeben die halbwegs sicheren Positionen folgendes Resultat fiir die 
geographische Längenberechnung: 
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30' ( „ 1" 25') 



Für das Verständnis dieser Tabelle erinnere man sich wieder an das, was oben über die 
Nordküste bemerkt worden ist 

Der gewaltige Abstand zwischen dem erhabnen Fluge des griechischen Geistes und dem 
praktisch - nüchternen Sinne des Römervolkes ist auch in der Geschichte der antiken Geo- 
graphie nicht zu verkennen; hatte Eratosthenes, wie J. Partsch^) sinnig bemerkt, die Masse 
der Erde in den Sternen gelesen, so berechnete hingegen Agrippa die Länge und Breite 
jeder römischen Provinz aus den Ziffern der Meilensteine. Wohl ist es wahr, nur wenige 
Griechen besassen volle Einsicht in das ureigenste Wesen der wissenschaftlichen Geographie, 
und die Mehrzahl derselben mochte diese nur als eine ganz schätzenswerte Beigabe andrer 
Disciplinen, besonders der Geschichte, betrachten, allein die Römer haben solche griechische 
Geographen zweiter und dritter Rangordnung durch unwissenschaftliches Verfehren vielfach doch 
noch übertroffen. Man sollte denken,. Betrachtungen über die Bedeutung der Geographie für den 
Staatsmann und Feldherrn, wie sie sich z. B. bei Strabo finden, hätten derselben auch in den Augen 
des Römers einen höheren Wert verleihen müssen; allein man scheint sie in Rom fast als eine 
esoterische Wissenschaft betrachtet zu haben, zu deren Bewältigung ein ganz besonders hohes 
Mass geistiger Kraft von nöten sei. Selbst der schreib- und redselige Cicero, der sich immer 
viel zugetraut hat, giebt schliesslich den Gedanken, seinen schriftstellerischen Ruf auch auf 
dem Gebiete der Geographie zu bewähren, in Anbetracht der besonderen Schwierigkeiten sol- 
cher Arbeit auf; wir haben diese That entsagender Selbsterkenntnis wohl nicht zu beklagen, 
da Cicero in einem Briefe an Atticus seinem Freunde ganz verschämt ins Ohr raunt, von dem 
ihm zugesandten Werk über Geographie habe er so gut wie gar nichts verstanden *). Auch sind 
es in der That nur wenige römische Namen, auf welche wir in der Geschichte antiker Geographie 
stossen, am bekanntesten sind noch M. Terentius Varro, Cornelius Nepos, Poinponius Mela und 
C. PUnius Secundus; die stattlichste Leistung der römischen Geographie aber war wohl die durch 
M. Vipsanius Agrippa veranlasste Reichskarte in der Porticus Vipsania. 

Wir haben es zunächst mit Pomponius Mela zu thun, welcher in seinen drei Büchern De 
chorographia die ganze damals bekannte Welt kurz und übersichtlich behandelt; unter den Geo- 
graphen der späteren Zeit bietet er fast die interessanteste Physiognomie dar, insofern er allem 
Anschein nach vielfach dem altbewährten Meister Eratosthenes vertrauensvoll gefolgt ist und uns 
dadurch so manche wertvolle Notiz erhalten hat Er erscheint als einer der Hauptvertreter jener 
eigentümlichen Richtung unter den alten Geographen, welche ich als die archaisierende oder 
antiquarische Geographie bezeichnen möchte, weil sie in der Darstellung gewisser Teile der 
Oikumene (z. B. Griechenlands und Kleinasiens) sich so gern um die gleichzeitigen Verhältnisse 



1) Die Darstellang Europas in dem geograi^schen Werke des Agrippa 1875, 8. 80. 

2) Spist n, 4; vergl. auch 6. 
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wenig kümmert, dafür aber um so lieber jene Gegenden im Lichte der Vorzeit, namentlich der 
homerischen Oesänge, betrachtet. Was die Schilderung dadurch an actuellem Interesse für die 
Zeitgenossen verlor, das gewann sie für den altertumskundigen Leser an antiquarischem Beize; 
will man von dieser Art geographischer Darstellung eine klare Vorstellung gewinnen, so lese 
man bei Strabo den Abschnitt über Hellas und bei Mela den über Eleinasien nach. 

Seitdem MüHenhoflf in seinem bekannten Programm ,Ueber die Weltkarte und Chorographie 
des Kaiser Augustus' (Kiel 1856) zum ersten Male auf die grosse Bedeutung jener Beichskarto- 
graphie für die Geschichte der antiken Erdkunde hingewiesen hat, haben verschiedene Gelehrte 
versucht, einen tieferen Einblick in jenes Staatsunternehmen zu gewinnen und die Karte des 
römischen Beiches, wie sie nach Agrippas Tode vom Kaiser vollendet wurde, mit Hilfe jüngerer 
Darstellungen zu rekonstruieren. Später wurden dann von Philippi namentlich auch mittelalter- 
liche Kartenzeichnungen zu gleichem Zwecke verwendet, da man glaubte nachweisen zu können, 
dass dieselben auf antike Kartenvorlagen zurückgehen. So ist jetzt auf diesem Gebiete der 
römischen Quellenforscliung ein edler Wetteifer entbrannt, der wenigstens einige positive That- 
sachen zu Tage gefördert hat, an denen man nicht länger zweifeln kann. Ich habe hier 
vorzugsweise im Sinn den von E. Schweder*) geführten Nachweis einer engen Verwandtschaft 
zwischen Mela und Plinius; ob nun freilich dies Verhältnis wirklich zu der Annahme zwingt, die 
gemeinsame Quelle könne nur Agrippa gewesen sein, möge dahingestellt bleiben. Ich teile die 
Ansicht seines Gegners Detlefsen, dass noch mancherlei Detailuntersuchungen notwendig sind, 
ehe diese Frage spruchreif werden kann, zumal da auch E. Schweder, wie mich bedünkt, viel- 
fach auf unbedeutende Dinge ein zu grosses Gewicht legt Wir beschränken uns hier auf 
Spanien, wobei wir sogleich eine ganz auffallige Uebereinstimmung beider Schriftsteller nachweisen 
werden, welche Schweder ganz entgangen zu sein scheint. Derselbe macht unter anderm darauf 
aufmerksam, wie Spanien bei Mela und Plinius dieselbe Gestalt aufweise, für welche charakteristisch 
ist die allmähliche Abnähme der Breite nach den Pyrenäen zu; man vergleiche nur (S. 44 f.): 

Mela II, 86: ipsa Hispania nisi qua Gallias tangit pelago undique incincta, et ubi illis ad- 
haeret maxime angusta paulatim se in Nostrum et oceanum mare extendit, magisque et magis 
latior ad occidentem abit ac fit ibi latissima, viris equis ferro plumbo aere argento auroque etiam 
abundans. 

Mela in, 14: ab eo flumine, quod Saliam vocant, indpiunt orae paulatim recedere, et 
latae adhuc Hispaniae magis magisque spatia contrahere, usque adeo semet terris angustantibus, 
ut earum spatium inter duo maria dimidio minus sit qua Galliam tangunt quam ubi ad occi- 
dentem litus exporrigunt. 

Plinius III, 29: longitudo citerioris Hispaniae est . . ., latitudo a Tarracone ad litus Olar- 
sonis CCCVII, e radicibus Pyrenaei, ubi cuneatur angustiis inter duo maria. paulatim dein de se 
pandens, qua contingit ulteriorem Hispaniam, tantundem et amplius latitudini adicit 30: Metallis 
plumbi fern aeris argenti auri tota ferme Hispania scatet 

Wenn Schweder dann auch die enge Verwandtschaft zwischen denjenigen Teilen von Mela, 
Plinius und der Divisio orbis nachzuweisen sucht, welche sich auf die Abgrenzung der drei spa- 
nischen Provinzen beziehen, so scheint sich mir allerdings aus Melas Beschreibung von Lusi- 

1) Beiträge zur Kritik der Chorographie des Augustus. Kiel 1878. Ferner: Die Concordanz der Chorogra- 
phien des Pomponius Mela und des Phnius. Progr. der Realschule zu Kiel 1879. Beiträge zur Kritik der Choro- 
graphie des Aognstos, HL Teil, Kiel 1883. 
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tanien ebenfalls zu ergeben, dass ihm die Einteilung Agrippas vorgeschwebt hat, bei der diese 
Provinz nicht am Douro endete, sondern den ganzen Nordwesten jenseits des Flusses mit um- 
fesste. Sonst könnte Mela doch wohl kaum schreiben (II, 87): Lusitania oc«ano tantummodo 
obiecta est, sed latere ad septentriones, fronte ad occasum. Daran freilich zweifelt andrer- 
seits auch Schweder nicht, dass Plinius III, 6 nach Varros Vorgang die Grenze zwischen Hi- 
spania citerior und H. Baetica bei Murgi angesetzt hat, während Agrippa dieselbe nach Karthago 
verlegte (Plin. III, 16). Wir lesen aber zugleich auch bei Mela 11, 94: verum ab his quae dicta 
sunt (gemeint ist die Nordostküste) ad principia Baeticae praeter Carthaginem . . . nihil referen- 
dum est, und man muss doch wohl annehmen, dass demnach Karthago innerhalb der Provinz, 
nicht auf der Grenze der Tarraconensis und Baetica liegen soll. Falls diese Annahme richtig 
ist, ergiebt sich als Endresultat: Lusitaniens Grenze bestimmte Heia nach Agrippa, Baeticas 
Grenze nach Varro. Solche Inkonsequenz ist aber doch wohl kaum wahrscheinlich. Wenn man 
sich nun auch diesmal dadurch aus der Verlegenheit hilft, dass man der eben citierten Melastelle alle 
Beweiskraft abspricht, so werden wir alsbald bei neuer Gelegenheit wieder die Erfahrung machen, 
dass bei auffallender Aehnlichkeit zwischen Mela und Plinius oder zwischen diesen beiden und 
den späteren Quellen, welche nach allgemeiner Annahme auf Agrippa zurückgehen, sehr bald 
daneben wieder bedeutsame Abweichungen auftauchen, die einem oft genug, wenn man zu- 
versichtlich das leichte Kartenhaus seiner Hypothesen autgeführt hat, schliesslich alles wieder 
über den Haufen werfen. Dae Agrippaproblem gleicht eben einem wahren Rattenkönig ver- 
zwickter und verfitzter Streitfragen. 

Anderweite übereinstimmende Züge im Kartenbilde des Mela und Plinius, welche von 
allerhöchster Bedeutung sind, scheint Schweder übersehen zu haben. So lesen wir über die 
Pyrenäen: 

Mela II, 85: Pyrenaeus primo hinc in Britannicum procurrit oceanum; tum in terras 
fronte conversus Hispaniam inrumpit, et minore parte ejus ad dexteram exclusa trahit per- 
petua latera continuus, donec per omnem provinciam longo limite inmissus in ea litora 
quae occidenti sunt adversa perveniat. 

Plinius IV, 110: Ipsa Pyrenaei juga ab exortu aequinoctiali fusa in occasum bru- 
malem breviores latere septentrionali quam meridiano Hispanias faciunt. 

Vergleiche dazu Dimens. provinciarum 22: Hispania citerior finitur ab Oriente saltu Pyrenaeo, 
Divisio orbis terrarum 6: Hispania citerior. Finitur ab Oriente saltu Pyrenaeo, ab occidente Noeca 
quae est ad oceanum , inde recta (regione Carthaginem), a septentrione oceano, a meridie mari 
Celtiberico. Orosius I, 2, 33: Hispania universa terrarum situ trigona est et circumfusione oceani 
Tyrrenique pelagi paene insula efficitur. Hujus angulus prior, spectans ad orientem, . . . Narbo- 
nensium finibus inseritur. Secuudus angulus circium intendit, ubi Brigantia Gallaeciae civitas 
Sita altissimam farum et inter pauca memorandi operis ad speculam Britanniae erigit Tertius 
angulus eins est, qua Gades insulae intentae in africum Athlantem montem interiecto sinu 
oceani prospiciunt 34: Hispaniam citeriorem ab Oriente incipient^m Pyrenaei saltus a parte sep- 
temtrionis usque ad Cantabros Asturesque deducit atque inde per Vaccaeos et Oretanos, quos ab 
oocasu habet; posita in nostri maris litore Karthago determinat. 

Die beiden ersten Stellen sind deshalb von so ausserordentlicher Bedeutung, weil der hier 
angedeutete Pyrenäenlauf in der geographischen Litteratur des Altertums ganz vereinzelt dasteht 
und Plinius hier nicht gut aus Mela selbst seine Angabe geschöpft haben kann, da er sich viel 
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bestimmter ausdrückt als sein Vorgänger. Schon oben wurde bemerkt, dass die Pyrenäen im 
Altertume bei allen Geographen entweder direkt von Nord nach Süd (Strabo, Diodor) oder von 
NW nach SO (Ptolemaeus) laufen, während sie in Wirklichkeit eine ostwestliche Richtung zeigen. 
Jener Fehler kehrt auch wieder in den angeführten Worten der Dimensuratio und Divisio, wäh- 
rend es mit dem 34. Paragraphen des Orosius seine eigne Bewandtnis hat; doch sei schon jetzt 
wenigstens soviel darüber bemerkt, dass die Erwähnung Karthagos als des Grenzpunktes zwischen 
Hisp. citerior und Hisp. ulterior auf Agrippa hinweist 

Wir halten also daran fest, dass bei Mela und Plinius die Pyrenäen von Osten nach Südwesten (in 
occasum brumalem — eigentlich WSW?) laufen und die Halbinsel in eine kleinere nördliche und 
grössere südliche Hälfte teilen. Wie ist das aber möglich? Hören wir die Beschreibung, welche 
Willkomm in seinem Buche über die Pyrenäenhalbinsel von den spanischen Gebirgen giebt 
(S. 28): ,Das pyrenäische Gebirgssystem besteht aus den eigentlichen von OSO nach WNW ge- 
richteten, den erhabensten Teil der pyrenäischen Bergterrasse bildenden Pyrenäen und deren, 
genau von nach W sich erstreckenden Fortsetzung, welche auf den Karten als die cantabrische 
Kette bezeichnet zu werden pflegt, und an ihrem westlichen Ende dadurch, dass sie sich be- 
deutend erhebt und nach Süden verästelt, die Parameras von Galicien und die nordportugiesische 
Bergterrasse oder das Hochland der Provinzen Entre Douro e Minho und Traz os Montes bildet.' 
S. 36: ,Die Pyrenäen selbst gehen im Norden des Navarrischen Centralplateau auf zweifache Weise 
in das cantabrische Gebirge über, nämlich einesteils durch die Fortsetzung der Hauptkette, die 
mit den Bergen von Yrun und St Jean de Luz verschmilzt, andemteils durch die Montes Al- 
duides, welche sich an die Berge von Tolosa anschliessen.' S. 29: ,Das centrale oder castilianisch- 
leonesische Scheidegebirge . . . beginnt auf dem hohen Plateau von Siguenza mit der Sierra de 
Ayllon, zwischen welcher und dem Gebirgswalle des Moncayo bloss hügelige Hochflächen ge- 
legen sind. Dieses voUendete Kettengebirge, das längste welches das Tafelland besitzt, erstreckt 
sich, fortwährend eine natürliche Grenzmauer zuerst zwischen Castilien, sodann zwischen Estre- 
madura und dem Königreiche von Leon bildend, von ONO nach WSW bis Portugal hinein, wo 
es, sich stark nach Süden biegend und gen Norden bedeutend ausbreitend, die Bergterrasse von 
Beira alta, die gewaltige Gebirgsmasse der Serra d'Estrella und die schroffen Felsgipfel der Serra 
de Cintra zusammensetzt, und endlich westlich von Lissabon im Cabo da Rocca steil in den 
Ocean hinabstürzt' 

Da sich die Pyrenäen nach Mela bis an die Westküste erstrecken sollen, so kann mit ihrer 
Verlängerung bei beiden Schriftstellern nur entweder die cantabrische Kette oder das castilianisch- 
leonesische Scheidegebirge gemeint sein. An jene zu denken liegt uns für den ersten Augen- 
blick um so näher, da dieselbe thatsächlich mit der eigentlichen Pyrenäenkette zusammenhängt; 
allein eine solche Auffassung hat doch ihre schweren Bedenken. Nördlich von der cantabrischen 
Kette liegt ein so schmaler Küstensaum, dass es dann im höchsten Grade auffällig erscheint, 
wenn beide Schriftsteller bemerken, der Teil Spaniens, welcher nördlich von diesen Pyrenäen 
liegt, sei der kleinere und der andre der grössere. Bei so ungeheurem Missverhältnis der bei- 
den Teile musste doch allerwenigsteus zum Komparativ (minore parte und breviores) noch ein 
steigerndes multo odpr longo gesetzt werden. Ausserdem bemerkt Plinius, die Verlängerung er- 
strecke sich in occasum brumalem, was bei der cantabrischen Kette durchaus nicht zutrifft, 
und wenn Mela schreibt, ,tum in terras fronte conversus Hispaniam inrumpit', so will dies 
auch auf ein Gebirge nicht recht passen, welches der Küste so sehr nahe liegt. Deswegen bin 
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ich geneigt, als diese nach Südwesten laufende Verlängerung der Pyrenäen, weiche die ganze 
Halbinsel in eine kleinere nördliche und in eine grössere südliche Hälfte teilt, das castilianisch- 
leonesische Scheidegebirge zu betrachten, wobei dann alles in der Darstellung des Mela und Plinius 
vortrefflich stimmt und nur das eine Bedenken etwa bestehen bleibt, dass ein direkter Zusam- 
menhang zwischen diesem Gebirge und den Pyrenäen fehlt. Vielleicht findet diese Auffassung 
noch eine Stütze in folgenden Erwägungen*). Wir begegnen bei Avien dem rätselhaften Volke 
der Cempsi, welches nach Vers 301 sicher wenigstens im südwestlichen Spanien zu suchen ist 
(vgl. Müllenhoff, Deutsche Altert. I, S. 129); wie weit dieselben nach Norden wohnten, ist aus 
dem Dichter mit Bestimmtheit leider nicht zu ersehen. Die Cempsen kehren nun aber in der 
antiken Litteratur bloss noch bei einem Geographen wieder, in dem Gtedichte des Dionysius 
Periegetes, wo sie Vers 338 neben der Ta^rtjaög ;^a^{€aaa genannt werden und unai noSa TTv- 
^vaiov wohnen sollen. Mit jenem Ausdruck kann nur die Provinz Baetica gemeint sein*), 
deren Reichtum an landschaftlichen Schönheiten unter anderen Strabo (III, C. 142) ausdrücklich 
hervorhebt. Ist es nun nicht seltsam, dass hier die Ke/mpol^ welche nach der einen Stelle des 
Avien (301) sicher in der Nähe des Anas (Guadiana) wohnen, ebenfalls vnal noSa Tlvgiivalov 
verlegt werden? Der Vers des Dionysius {Kafiipol S^, ot valovatv vnal noSa Tlvgrivalov) ist wohl 
nachgebildet Hom. D., 824 {ot 8i Ziktiav Ivaiov vnal n68a velajov^lii^)^ und Avien hat in seiner 
XJebersetzung des Dionysius (indeque Cempsi gens agit, in rupis vestigia Pyrenaeae protendens 
populos) die wahre Bedeutung der Präposition vno verkannt; denn sie bezeichnet wie bei Homer 
(vgl. Ameis' Erklärung) ,unter — hin', aber nicht ,bis unter'. Wollte man nun den novg JJvQtr- 
valog auf die eigentlichen Pyrenäen oder die cantabrische Kette beziehen, so würde der Dichter 
zwei von einander weit entfernte Gegenden durch die Partikel xi verbunden haben, ohne der etwa 
dazwischen wohnenden Völker zu gedenken. Obwohl dies von keiner entscheidenden Bedeutung 
ist, so kann doch andrerseits auch niemand bestreiten, dass die Uebereinstimmung zwischen 
Avien 301 und Dionysius 338 mit aller nur wünschenswerten Vollständigkeit erreicht ist, wenn 
wir auch hier den novg IIvQTjpalog auf das castilianisch-leonesische Scheidegebirge beziehen, von 
dem nicht so gar weit südlich entfernt die Tagn^abg x^Q^^^^ liögt. 

Dagegen sieht es allerdings im 34. Paragraphen des Orosius fast aus, als sollten die Worte 
usque ad Cantabros Asturesque sich auf die westliche Verlängerung der Pyrenäen im canta- 
brischen Gtebirge beziehen, das sich natürlich auch durch das Gebiet der Asturer schliesslich bis 
an den Ozean fortsetzt; so könnte sich vielleicht deren Name hier an falscher Stelle eingeschlichen 
haben, da die Asturer auf alle Fälle von Agrippa nach der Provinz Lusitanien (im weiteren 



1) Wenn bei Plinius (UI, 6; vgl 19) ein Teil des Gebirges (die Sierra Guadarrama) unter dem Namen juga 
Carpetana auftritt, so kann dies unsre Auffassung nicht widerlegen, denn dies ist keine eigentliche Spezialbezeioh- 
nung. Wenn femer Mola die Pyrenäen per omnem provinciam laufen lässt, so bezieht sich der Singular auf die 
ganze Halbinsel und nicht eine der drei Provinzen; auf keinen Fall kann daraus ein Argument entnommen wer- 
den zu Gunsten der Auffassung, womach die Verlängerung der Pyrenäen auf die cantabrische Kette zu beziehen 
wäre, weil Mela die Nordwestecke ziu* prov. Lusitania rechnet. Korrekter drückt sich Plinius aus, welcher den 
Plural ,HispaniaB^ setzt, d. i. Hisp. citerior und ulterior, worüber man vgl. Schweder, Beiträge zur Kritik d. Chorogr. 
d. Aug.* Kiel 1878, S. 49. Dass übrigens verschiedene Gebirgszüge mit einander vermengt werden, kommt auch 
sonst in der antiken Geographie vor. 

2) Wollte man den Ausdruck auf die Tartessier an der Ostküste beziehen (Müllenh. a. a. 0., S. 159. 163), 
so passte /a^Uaaa nicht Bei Herodot (IV, 152), Pseudo-Scymnus (164) und Strabo (UI, C. 148) bezieht sich der 
Name zweifellos auf den Westen von Spanien. 
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Sinne) versetzt worden sind. Ich habe bei jener Ürosiusstelle immer die Empfindung gehabt, 
als wenn zwei verschiedene Dinge, Pyrenäenlauf und Grenzen der Büsp. citerior, in nachlässiger 
Weise mit ^einander vermischt worden seien. 

Aus dem oben Bemerkten ergiebt sich also für uns, dass Mela und Plinius wenigstens 
über die Richtung der eigentlichen Pyrenäen besser unterrichtet sind als alle andern Geographen, 
wenngleich sie diesem Begriff eine zu weite Ausdehnung geben, und es wäre interessant zu 
erfahren, wem die beiden solche genauere Kenntnis verdanken. Da scheint uns nun eine andre 
Stelle bei Plinius die gewünschte Aufklärung zu bringen; wir lesen IV, 115: Xllll M pass. 
inde — gemeint ist das Heilige Vorgebirge — ad Pyrenaeum medium colligi Varro tradit, ad 
Anam vero, quo Lusitaniam a Baetica discrevimus, CXXVI M passuum, a Gadibus CII M pass. 
additis. Es handelt sich an dieser Stelle um einen Periplus der spanischen Küste, und da kann 
der Pyrenaeus medius doch nur bei Oiasso am westlichen Ausläufer der eigentlichen Pyrenäen 
zu suchen sein. Noch niemand hat hier das wichtige Attribut beachtet, und wenn wir annehmen 
dürfen, dass dasselbe gleich dem übrigen aus Varro herübergenommen ist, so muss dieser auch 
die gemeinsame Quelle von Mela und Plinius in der obigen Schilderung der Pyrenäen ge- 
wesen sein. 

Noch nachträglich sei bemerkt, dass Schweders Auffassung der Worte im 6. Paragraphen 
der Divisio nach meiner Anschauung weniger ungezwungen ist als die Erklärung, welche Det- 
lefsen giebt*); derselbe liest nämlich § 5 ,Noeca Asturum, quae est ad mare oceanum in directa 
regione in meridiem, ab occasu oceano Atlantico' — diese Worte beziehen sich auf das Agrippasche 
Lusitanien — und § 6 ,Noeca, quae est ad oceanum in directa.' Die Worte, welche dann in 
der Beschreibung der östlichen Balkanhalbinsel (§ 13) sich finden ,pa a susu hoc die in directa 
regione carthagine in septentrione*, will Detlefsen ,Noeca Asturum hoc dicit in' u. s. w. lesen 
(„unter N. A. meint er das in gerader Eichtung von Karthago nach Norden") und als ßandnote 
zu § 5 ansehen, welche an einen falschen Platz geraten sei. Der Verfasser der Divisio be- 
schreibe hier nämlich die Wesigrenze des diesseitigen Spaniens, welche auf der anzunehmenden 
Karte weder als Gebirgsrücken noch als Flusslauf, sondern als eine gerade Linie verzeichnet 
gewesen sein müsse. In der vielbestrittenen Stelle kann ich bei der Schwederschen Auf- 
fassung, wornach in directa regione soviel als in fronte bedeutet, besonders ein sprachliches 
Bedenken nicht unterdrücken: sollte denn Mela dann nicht einen Ausdruck, wie etwa in 
adverso oder dergl., vorgezogen haben? Denn firons und latus bezeichnen nach seinem Sprach- 
gebrauch durchaus nicht immer eine gerade Linie, sondern nur die Seite schlechthin, gleich- 
viel ob dieselbe geradlinig läuft oder kleine Biegungen macht. Eben wegen dieser Bedeu- 
tung können die Begriffe auch mit einander wechseln; es kommt inmaer auf den Standpunkt 
des Sprechenden an, ob man etwas als frons (vom) oder latus (seitwärts) bezeichnet. Wir können 
somit dieser Stelle die grosse Beweiskraft für Schweders Auffassung der ganzen Quellenfrage 
nicht zugestehen. 

Halten wir jetzt einen Moment inne und werfen einen Rückblick auf die bisher zurückge- 
legte Strecke. Wir sind ausgegangen von der Thatsache der vielfachen Uebereinstimmung 
zwischen Mela und Plinius und haben dann gefunden, dass jener Lusitanien wohl nach Agrippas 



1) üntersuohangeii zn den geographischen Büchern des Plinius. Programm von Glückstadt 1884, S. 9. Zu 
dem folgenden vgl. Schweder ,Beiträge zur Kritik der Chorographie des Augustus' 1878, S. 47 f. 

5 
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Vorgang und die Tarraconensis im Süden vielleicht nach Varros Einteilung abgrenzt. Eine 
höchst bemerkenswerte Uebereinstimmung zwischen beiden Schriftstellern ist dann in ihrer 
Schilderung der Pyrenäen nachgewiesen und als mutmassliche Quelle hierfür ebenfalls Varro an- 
genommen worden. Noch eine andre Stelle findet sich, wo wieder jene beiden Gleiches berichten 
im Gegensatze zu allen andern Schriftstellern, natürlich abgesehen von denen, welche wie Mar- 
tianus Capeila und Solinus teilweise Plinius ausgeschrieben haben. Mela unterscheidet nämlich 
im südwestlichen Spanien drei verschiedene Vorgebirge (III, 7): Anae proximum, quia lata sede 
procurrens paulatim se ac sua latera fastigat, Cuneus ager dicitur, sequens Sacrum vocant, 
Magnum quod ulterius est Plinius, welcher die umgekehrte Richtung eingeschlagen hat, spricht 
zunächst (IV, 113) vom promunturium Magnum und fahrt dann (116) fort: oppida a Tajo 
memorabilia in ora Olisippo . . . Salacia . . . Merobrica, promunturium Sacrum et alterum 
Cuneus. Die drei Vorgebirge sind unverkennbar 1. C. da Roca, 2. C. de S. Vicente. 3. C. de 
S. Maria. Nun ersehen wir aus Strabo, dass der Ausdruck Cuneus oder 2q)riv gewöhnlich auf 
den ganzen südwestlichen Landvorsprung bezogen wurde, welcher auch thatsäcblich bei Ptole- 
maeus eine unverkennbare Aehnlichkeit mit einem spitzen Keile aufweist. Dieser deutet das 
C. de S. Maria mit keinem Worte an und kennt dort allein das Heilige Vorgebirge. Andrer- 
seits aber hat uns, wie schon oben bemerkt, Strabo eine Schilderung des Artemidorischen Keil- 
Vorgebirges erhalten, woraus wir deutUch erkennen, dass bei Artemidor dieser Name speziell 
dem C. de S. Maria beigelegt worden ist. Wir müssen daher annehmen, dass dieser griechische 
Schriftsteller hier die gemeinsame Quelle (direkt oder indirekt?) von Mela und Plinius ge- 
wesen ist. 

Allein entgegengesetzt den vielen übereinstimmenden Zügen von Mela und Plinius, die wir 
im einzelnen hier nicht weiter ausführen können, giebt es doch auch so manche bedeutsame 
Abweichung, welche uns zu der Annahme zwingt, dass einer von beiden einmal die gemeinsame 
Quelle verlassen und sich einem andern Gewährsmann angeschlossen hat. Mela sagt z. B. ganz 
ausdrücklich, dass an der Westküste die Neri zuletzt wohnen und bis hierher das Land gegen 
Westen gerichtet ist: cetera super Tamarici — wohl Supertamarci mit Detlefsen zu lesen — 
Nerique incolunt in eo tractu ultimi. hactenus enim ad occidentem versa litora pertinent. 
deinde ad septentriones toto latere terra convertitur a Celtico promunturio ad Scythicum usque 
(III, 12 f.). Man sieht, Mela kennt recht wohl die scharfe Biegung an der Nordwestecke von 
Spanien, und die Küstenstrecke von der Tajomündung bis zu den keltischen Neriem hinauf bildet 
bei ihm ganz richtig einen Teil der Westseite von der Halbinsel. Ganz anders Plinius. Er be- 
handelt IV, 113 ff. Lusitanien südwärts des Douro und schreibt ,excurrit deinde in altum vasto 
comu promunturium, quod aliqui Artabrum appellavere, alii Magnum, multi Olisipponense ab 
oppido, terras maria caelum discriminans. illo finitur Hispaniae latus et a circuitu eins incipit 
frons. Septentrio hinc oceanusque Galliens, occasus illinc et oceanus Atlanticus'. Diese merk- 
würdige Stelle kehrt wieder bei Solinus 23, 5 (ed. Momms. pag. 116), Mart. Capella VI, 629 und 
dem von Manitius kürzlich herausgegebnen Anonymus (De situ orbis libri duo 1884, S. 45). Das 
,Grosse' Vorgebirge, welches uns hier begegnet und dessen ,excursus' auf 60 — 90 römische Meilen 
berechnet wurde, muss notwendig in der Nähe des heutigen Lissabon (Olisippo) angesetzt werden 
und ist jedenfalls auf das C. da Eoca zu beziehen. Hier stossen also latus und frons Hispaniae 
zusammen, und zwar bezeichnet dabei jener Begriff ganz gewiss die gesamte Küste von Oiasso 
bis an. den Tajo, denn die vorhergehenden drei Paragraphen, welche jene Strecke behandeln, ent- 



35 

halten nicht die leiseste Andeutung einer Biegung etwa beim promunturium Celticum. So muss 
man unbedingt annehmen: Plinius betrachtet die Küste Oiasso — prom. Magnum als die eine 
Seite (latus) der Halbinsel, dann beginnt die zweite (frons), welche etwa bis zur Meerenge sich 
erstreckt, die dritte reicht dann wohl bis an das Ostende der Pyrenäen (oder bis Murgi und die 
vierte bis an die Pyrenäen?). Das setzt voraus, dass der Nordwesten von Spanien bedeutend ein- 
gezogen worden ist, damit die scharfe Ecke in jener Gegend verschwinde, während wir dieselbe 
bei Mela gerade sehr energisch angedeutet finden. Kurz, die spanische Nord- und Nordwest- 
küste muss bei Plinius' Gewährsmann etwa die Gestalt gehabt haben, welche die beigefügte 
Karte zeigt. Auf dieselbe bin ich aufmerksam gemacht worden durch meinen verehrten Freund 
Dr. Sieglin, dem ich mich zu lebhaftestem Danke für die vielfache Förderung meiner Arbeit ver- 
pflichtet fühle. Dieselbe ist lange Zeit im Besitz einer Pisaner Familie gewesen und befindet 
sich jetzt in der Nationalbibliothek zu Paris. Sie scheint aus dem 14. Jahrhundert zu stammen, 
ist aber vermutlich nach einer älteren Vorlage ausgeführt ^). Beachtung verdient hier namentlich 
der unbedeutende Landvorsprung der Bretagne, welcher mit der Wirklichkeit so wenig überein- 
stimmt, aber im Altertum gar vielfach im Gegensatz zu Pytheas und Eratosthenes angenommen 
wurde. 

, Neuerdings hat Detlefsen als Hauptquelle des Plinius in der Beschreibung von Spanien 
anstatt des Agrippa Varro zu erweisen gesucht und zwar auf folgende Art*). Aus III, 10 er- 
sehen wir, dass Agrippa Baetica bis nach Karthago ausdehnte, und IV, 118 beweist andrerseits, 
dass er Lusitania, Asturia, Gallaecia zu einer Provinz vereinigte. Dagegen liegt lU, 17 Murgi 
auf der Grenze zwischen Baetica und Tarraconensis, und sonst umfasst diese letztere Provinz 
bei Plinius Asturia und Gallaecia mit, welche Agrippa seinerseits zu Lusitanien rechnete. Somit 
folgt Plinius in der Abgrenzung der drei Provinzen dem Agrippa nicht. Auch in den Haupt- 
massen des spanischen Küstenumfangs soll nicht Agrippa, sondern Varro des Plinius' Gewährs- 
mann gewesen sein. Dieser rechnet nämlich: 

» 

HI, 29: longitudo citerioris Hisp. ad finem Castulonis a Pyrenaeo 607 (ora paulo amplius) r. M. 

HI, 17: Baeticae longitudo (Murgi— Gades) 275 

IV, 116: Gades— Anas ' ^^^ \ ( h V ) 

Anas— prom. Sacrum 126 / ^ 

IV, 115: prom. Sacrum— Tagus 160 

IV, 114: excursus prom. Magni 60 (bez. 90) 

prom. Magnum — Pyrenaeus medius 1250 

2580 (bez. 2610) r. M. 

Nach IV, 118 beträgt aber der gesamte Küstenumfang 2924 oder 2600 römische Meilen, 
und da jene 2580 (2610) der letzten Zahl nahe genug kommen, so meint Detlefsen, alle jene 
Einzelzahlen sowie die 2600 stammten aus Varro, der ja auch citiert wird, und die Berechnung 



1) Früher von Jomard veröffentlicht in ,Les monnments de la geographie^ und ztdetzt in ,Ghoix de doou- 
ments geographiques conserves ä ia bibliotheque nationale^ Paris 1883. 

2) Commentatioues philologao in honorem Th. Mommseni 1877, 8. 23 ff. Vgl. dazu auch R. Beitzenstem 
,üie geographischen Bücher Varros' (Hermes, 1885, S. 514 — 552). 

5* 
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des Gesamtumfangs zu 2924 röm. M. gehöre dem Agrippa an. Wäre diese Argumentation 
richtig, so würde also Varro des Plinius' Quelle auch im spanischen Periplus gewesen sein. 
Allein es ist hier zu bemerken, dass Detlefsen nicht richtig gerechnet hat; nach jenem Ansatz 
beträgt nämlich die Entfernung vom prom. Sacrum bis an die Pyrenäen 160-|-60 (beziehentl. 90) 
-|- 1250=1470 (bez. 1500) röm. Meilen, während wir ausdrücklich bei Plinius IV, 115 lesen: 
Tagus auriferis harenis celebratur. ab eo CLX M pass." promunturium Sacrum e media prope 
Hispaniae fronte prosilit. XIIII M pass. inde ad Pyrenaeum medium colligi Yarro tradit etc.^) 
Demnach ergiebt die obige Rechnung, wenn wir den einen statt der 3 Posten einsetzen, bloss 
2510 röm. Meilen. Nuti ist die Küstenstrecke Murgi — Pyrenaeen grösser als die in Rechnung 
gesetzten 607 röm. Meilen, aber der Unterschied kann unmöglich soviel betragen, dass durch 
seine Addition jene Varronischen 2510 röm. M. zu den 2600 des § 118 anwüchsen. Das 
Exempel will eben nicht recht stimmen, vorausgesetzt, dass die überlieferten Zahlen richtig sind. 

Gleichwohl ist doch vielleicht Detiefsens Ansicht zutreffend, dass Varro jene Einziehung 
der Nordwestküste verschuldet hat, was dann zur Folge hatte, dass man die ganze Küste von 
Oiasso bis an den Tajo als eine Seite betrachten konnte. Unmittelbar vor dem Varrocitat be- 
rechnet nämlich Plinius IV, 115 die Entfernung vom Tagus. bis zum Heiligen Vorgebirge zu 
160 röm. M. und die Strecke vom ,Grossen' Vorgebirge bis an die Pyrenäen im vorhergehenden 
Paragraphen zu 1250 röm. M. (== 10 000 Stadien). Sollten die Varronischen 1400 röm. Meilen 
für die Entfernung prom. Sacrum — Pyrenaeus medius nicht durch Addition jener zwei Zahlen 
und Abrundung der Summe entstanden sein ? Leider giebt PHnius nicht genau an, von welchem Punkte 
aus die 1250 röm. M. gerechnet sind; auf alle Falle aber möchte ich annehmen, dass der Ge- 
währsmann für diese 1250 röm. M. (= 10 000 Stadien) auch die ganze Küste von den Pyrenäen 
bis zum prom. Magnum als eine Seite aufgefasst hat Aehnliche runde Zahlen treten auf IV, 
105 und 98 für die Ozeansküste von Gallien (1750 röm. M. = 14 000 Stadien) und Germanien 
(2500 röm. M. = 20 000 Stadien); Agrippa ist an der ersten Stelle sicher, an der zweiten höchst 
wahrscheinlich ebenfalls die Quelle des Plinius gewesen. 

"Wir lesen TV, 115, dass das Heilige Vorgebirge etwa in der Mitte der frons- Seite sich 
befindet und vom Tagus 160 röm. Meilen entfernt ist; andrerseits rechnet Plinius von demselben 
Punkte bis an den Anas 126, bis nach Gades 126-|-102=228, bisCarteja (III, 17) 126+234=360 
römische Meilen. Nun wissen wir freilich nicht bestimmt, wie weit sich nach Plinius' Anschau- 
ung die frons Hispaniae erstreckte, doch dürfen wir annehmen, dass sie frühstens bei Gades en- 
digte, vermutlich bildete die Meerenge die Grenze; dann würde das Sacrum promunturium die 
spanische Südwestseite nicht in dem Verhältnis von 1:1, sondern von 1:2, teilen, was nicht 
unvereinbar mit Plinius' Ausdruck erscheint. Ich habe jetzt angenommen, dass das nördliche 
Drittel der Seite durch die Strecke von dem Heiligen Vorgebirge bis zur Tagusmündung (160 
r. M.) gebildet wird, von wo ab alsdann höchst wahrscheinlich die 1250 r. M. des § 114 ge- 
rechnet sind. Nun wird aber das prom. Magnum als sehr beträchtlich geschildert, und das Na- 
türlichste ist es doch, wenn die frons -Seite mit der Spitze desselben beginnt. Dann ist aber 
in jenem Verhältnis die Strecke von der Tagusmündung bis dahin noch nicht berücksichtigt, 
und Plinius konnte um so unbedenklicher das Heilige Vorgebirge e media prope Hispaniae her- 



1) Die 1400 röm. Meilen mitten in einem Periplus auf eine Ueberlandroute zu beziehen (ükert, Geogr. d. 
Gr. u. R. IL Teil, 1. Abt. S. 259) ist nicht gut möglich. 
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vorragen lassen. Nur vergesse man dabei nicht, dass Varro unmöglich die Strecke Oiasso- Spitze 
des prom. Magnum zu 1250, die Strecke Tagusmündung — Heiliges Vorgebirge zu 160 röm. 
Meilen berechnet und daneben noch zwischen dem letzten Ausläufer des grossen Vor- 
gebirges und der Flussmündung eine beträchtliche Entfernung angenommen haben kann, weil 
sonst die Varronischen 1400 röm. Meilen (IV, 115) falsch sein müssten. Ich vermute, Varro 
hat die 1250 Meilen bis an die Tagusmündung berechnet und dem Grossen Vorgebirge auf der 
Südseite gar keine besonders beträchtliche Ausdehnung verliehen; es mag sich viel stattlicher 
auf der Nordseite ausgenommen haben, wo auch bei Mela die Küste schnell nach Osten zurück- 
weicht Wie lang Varro die Strecke von der Flussmündung bis zur Spitze des Grossen Vor- 
gebirges annahm, wissen wir dann nicht. 

Bei Mela erfahren wir über den Umfang und die Grösse des prom. Magnum gar nichts; 
denn wenn er sagt, jenseits des Anas (Guadiana) bilde Lusitanien einen mächtigen Landvorsprung, 
wo die drei Vorgebirge ^ich befanden (III, 6 f.), so bezieht sich diese Bemerkung natürlich auf 
keines derselben allein, sondern auf den ganzen Südwesten der lusitanischen Provinz bis zum 
Tajo, und wenn er dann bemerkt (III, 6): dein— Lusitania— resistit ac se magis etiam quam Bae- 
tica abducit, so denkt er bei dieser östlichen Zurückweichung zweifellos an die Küste nördlich 
vom prom. Magnum, weil er sogleich fortföhrt: qua prominet (Lusitania) bis in semet recepto 
mari in tria promunturia dispergitur: . . Cuneus . . . Sacrum .... Magnum. Aber andrerseits 
beweist doch gerade diese Notiz vom zurückweichenden Küstenlauf, dass dort in der Nähe des 
Tajo ein bedeutsamer Landvorsprung sich finden kann^). 

Auf die wichtige üebereinstimmung zwischen beiden Schriftstellern in der Auffassung des 
,Keif -Vorgebirges wurde schon oben hingewiesen. Noch besonders will ich daran erinnern, dass, 
wenn Plinius und Mela (III, 3) die ganze Küste von der Meerenge bis zum Tajo als frons be- 
zeichnen, damit nur gesagt werden soll, die Küste behalte im wesentlichen immer dieselbe Rich- 
tung bei, ohne dass sie deshalb fortwährend in gerader Linie laufen muss. 

Wenn Plinius (IV, 116) berichtet, dass in der Nähe des Tajo die Stuten an der Küste vom 
Westwind trächtig würden, eine Nachricht, die sich auch bei Justin (44, 3) wiederfindet, so ist 
beachtenswert, dass Varro (De re rustica 2, 1) ebenfalls von dieser Sage gewusst hat; doch 
dürfen wir auf diese üebereinstimmung zwischen Plinius und Varro keinen so grossen Wert 
legen, da diese seltsame Nachricht nach Justins Zeugnis bei vielen Gewährsmännern sich ge- 
funden haben muss. Sollte die wunderliche Vorstellung etwa veranlasst worden sein durch das, 
was Homer von den Rossen des Achill erzählt (Ilias 16, 148 ff.): 

T^ 8i xal AvTOfxiB(ov vnaya ^vydp antiag innovg, . 
Sdv'dov xal BakloVf reo ä/na nvoi^ai nariaStiv, 



1) "Wenn wir auch die Qnellenfrage zu keiner Entscheidung bringen können, so erscheint doch so viel 
zweifellos, dass Mela vom nordwestlichen Spanien eine richtigere Yorstellung besitzt als Plinius; jener bleibt sich 
in der Zeichnung des Landes durchaus consequent, dieser scheint seine Quelle gewechselt zu haben (vgl. auch 
Schweder ,Beiträge zur Kritik der Chorographie des Augustus' III. Teil 1883, S. 56, Anm. 2). Auf diese An- 
nahme führen auch gewisse Widersprüche bei Plinius. Er lässt z. B. IV, 114 den oceanus OalHcus (wohl eine 
Erinnerung an die keltische Bevölkerung im westlichen Spanien) bis ans Grosse Vorgebirge reichen; südlich da- 
von beginnt dann der oceanus Atlanticus, während er andrerseits den oceanus Atlanticus offenbar bis zum nord- 
westlichen Spanien ausdehnt (vgl. Unger, Rhein. Museum 1883, S. 163; nur durfte hier nicht IV, 114 mit herein- 
gezogen werden). 
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ßoaxofiivfi Xfi/ittii'i TiaQa qoov 'flxsavolo — ? 

Es ist bekannt, dass im fernen Westen auch so mancherlei Namen in Beziehung zur 
homerischen Vorzeit gesetzt wurden, wie z. B. Oiisipo nach ülixes benannt sein sollte (Forbiger, 
a. a. 0. III, S. 38, Anm. 27). 

Zwischen dem Heiligen und Grossen Vorgebirge verzeichnet Mela 2 Busen, von denen der 
eine die Stadt Salacia, der andre ülisippo berührt (III, 8), Namen, welche auch bei Plinius wie- 
derkehren. Schon oben wurde Salacia, welches sich auch inschriftlich findet, mit dem heutigen 
Alacer do Sal in Verbindung gebracht; ülisippo ist natürlich beim heutigen Lissabon zu suchen. 
Nördlich vom C. da Eoca beginnt nun die Küste bei Mela sehr weit nach Osten zurück- 
zuweichen, ähnlich wie bei Plinius mit diesem Punkte überhaupt eine neue Seite anhebt; 
allein später bemerkt Mela ausdrücklich, dass die Küste bis zum prom. Celticum nach 
Westen gerichtet ist (III, 11), er muss also in seinem Kartenbild die nordwestliche Ecke ziem- 
lich richtig verzeichnet gehabt haben, während dieselbe bei Plinius nicht so scharf hervor- 
tritt. Dagegen ist es allerdings fehlerhaft, wenn Mela das Land nördlich vom Tajo soweit nach 
Osten einzieht. Dasselbe wird nach dem übereinstimmenden Zeugnis des Plinius und Mela von 
den ,alten Turdulern' bewohnt (IV, 116 und III, 8); da Mela ausserdem Turdulorum oppida 
dort verzeichnet, so hat wohl Detlefsen (Philol. 36, S. 112 f.) recht, wenn er meint, dass die 
Turduli veteres als eine civitas anzusehen seien , welche zur grösseren gens der Turduli gehörte, 
aber vielleicht noch nicht zur Städtebildung vorgeschritten war. Im übrigen ist auch hier, wie 
anderwärts, der Bericht des Plinius reichhaltiger. Er nennt zwischen Douro und Tajo ausserdem 
noch Paesuri, vermutlich ebenfalls eine ländliche civitas ohne städtische Gemeinwesen (vgl. CIL 
II, 760: Paesures), sowie die oppida Talabrica, Aeminium, Coniumbrica, Collippo, Eburobritium, 
Namen, welche sich alle ausser dem ersten und letzten auch in den Inschriften wiederfinden. 
Nach Müller bezögen sieh die Namen auf die Gegend von Souza bei Aveiro, Coimbra, Condeixa 
a vielha, Leiria, Evora^). Wenn Mela auf dem prom. Magnum eine Stadt Ebora nennt, so hat 
man den Namen entweder ebenfalls auf die kleine Stadt Evora in der Nähe des Cabo Carvoeiro 
zu beziehen oder auf die bedeutende Stadt gleichen Namens im südlichen Portugal. 

Aus Plinius' Beschreibung von Lusitanien ergiebt sich ganz unzweifelhaft, dass dereinst in 
der Darstellung der portugiesischen Westküste eine recht störende Konfusion eingerissen sein 
muss. Schon oben wurde bemerkt, dass einige die Artabrer statt in den Nordwesten von 
Spanien an den Tajo versetzten; aber auch in der Darstellung der Flussläufe war nach Pünius' 
Zeugnis (IV, 115) arge Verwinung eingetreten, die er auf Grund Varronischer Angaben zu be- 
seitigen sucht. Er berechnet die Entfernung zwischen Tajo und Douro auf 200 röm. Meilen, 
d. i. 2® 40', was auf die Mündungen bezogen so ziemlich der Wahrheit entsprechen würde, 
während Ptolemaeus als BreitendiflFerenz gerade nur die Hälfte angiebt Allein wir wissen lei- 
der nicht, wie jene 200 röm. Meilen gemeint sind; falls sie, was wahrscheinlich anzunehmen 
ist, einem Periplus entnommen sind, so beziehen sie sich auf die Küstenfahrt und können zur 
Breitenberechnung eigentlich nicht verwendet werden, da die Küste nach Plinius' Anschauung 



1) Zu Ptolemaeus II, 5, 6 (S. 136 f.). Aus Plinius (IV, 116) möge hier noch nachgetragen werden die 
Stadt Merobrica, welche zwischen dem Heiligen und Grossen Vorgebirge gelegen haben soll; Müller versetzt dieselbe, 
nach dem heutigen Sao Thiago de Cassem (ibid. 8. 134). 
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nicht direkt nach Norden läuft, sondern vom prom. Magnum an offenbar nach Nordosten zurück- 
weicht. Dieselbe Bemerkung gilt für eine zweite Entfernungsangabe, welche dem Varro ent- 
nommen ist Plinius nennt (lY, 115) einen Fluss Aeminius, welcher vom Minho ebenfalls 200 
römische Meilen entfernt sein soll. Ein Fluss jenes Namens findet sich sonst nirgends erwähnt, 
sondern nur eine Stadt Aeminium, welche auch bei Ptolemaeus und in einer Inschrift wieder- 
kehrt^). Aller Wahrscheinlichkeit nach hat dieselbe an der Stelle des heutigen Coimbra gestan- 
den, und der Fluss Aeminius ist dann offenbar der hier vorüberfliessende Mondego, den Plinius 
später allerdings noch einmal unter seinem gewöhnlichen Namen Munda erwähnt (IV, 115). 
Ein Bück auf die Karte zeigt, dass der Breitenabstand zwischen den Mündungen des Minho 
und Mondego noch nicht 2® beträgt, so dass es fast den Anschein hat, als habe Plinius den 
Norden von Lusitanien zu sehr in die Länge gezogen. Andre, gegen welche Plinius hier 
(IV, 115) polemisiert, warfen den Aeminius mit dem Limia zusammen, welcher nur wenig süd- 
licher als der Minho sich ins Meer ergiesst. Noch einen Fluss, Namens Vagia, kennt Plinius 
(IV, 113), den heutigen Vouga. — 

Sehr seltsam lautet die Beschreibung, welche Mela vom Mondego und Douro giebt: amnes 
autem — sunt — Munda in medium fere Ultimi promunturii latus eflluens et radices eiusdem 
adluens Durius (III, 8). Mit dem Vorgebirge kann nur das prom. Magnuni gemeint sein, 
welches also Mela offenbar schon beim Douro beginnen lässt, jedenfalls deshalb, weil nördlich 
vom Douro die Küste eine beträchtliche Strecke in gerader Eichtung läuft, während sie südlich 
davon nach Westen abbiegt. Dazu passt es denn auch ganz vortrefflich, wenn Mela, wie schon 
oben bemerkt, nördlich vom Cabo da Roca das Land so sehr weit nach Osten zurückweichen 
lässt, während die Küste in WirkUchkeit so ziemüch direkt nach Norden läuft. Mela fahrt näm- 
lich in der Beschreibung der Küste folgendermassen fort (III, 9): frons illa aliquamdiu rectam 
ripam habet, dein modico flexu accepto mox paululum eminet, tum reducta iterum iterumque 
recto margine iacens ad promunturium quod Celticum vocamus extenditur. Es ist dies eine der 
mehrfiÄchen. durch Anschaulichkeit ausgezeichneten Beschreibungen Melas, welche darauf hinzu- 
deuten scheinen, dass er bei der Ausarbeitung seines kurzen geographischen Abrisses eine Karte 
vor sich gehabt hat. Da der Douro unmittelbar vorher als derjenige Fluss genannt ist, welcher 
das Ende der einen Seite vom prom. Magnum bespült, so scheint sich die Beschreibung in jenen 
Worten erst auf das Land nördlich vom Douro zu beziehen, wo allerdings die Küste auf eine 
ziemlich lange Strecke in gerader Eichtung läuft. Nach Melas Darstellung wird dieselbe dann 
unterbrochen durch einen modicus flexus, nach demselben dringt die Küste wieder vor, bildet 
einen zweiten flexus und läuft schliesslich wieder geradlinig bis zum keltischen Vorgebirge. Die 
ganze Strecke vom Douro an bewohnen Celtici, von denen die Grovi offenbar eine Unterabteilung 
bilden. Man hat diesen Namen in Gravii=Grai ändern wollen, weil im Altertum mehrfach eine 
Einwanderung von Griechen in jener Gegend angenommen wurde*); vielleicht sind auch des 
Plinius' Helleni neben den Grovi (IV, 112) aus solcher Anschauung zu erklären. Allein der 
Name kommt auch in den Inschriften vor^), so dass keine Aenderung zulässig ist. Bei Mela 
wird nun das Gebiet der Grovi durchströmt vom Avo, Celadus, Nebis, Minius, Limia (III, 10), 



1) CIL II, 2559: Architectus Aeminiensis Lusitanus. 

2) Vgl Müller zu Ptolemaeus II, 6, 44. 

3) CIL n, 774 Crovus, 2565 Crov, 2550 Crovia (adjektivisch). 
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d. i. Ave, Cavado, Neiva, Minho, Lima; daraus erkennt man, dass bei Mela die Grovi von der 
portugiesischen Westküste den ganzen Norden zwischen Douro und Minho innehaben. Anders 
gestalten sich die Verhältnisse bei Plinius, welcher (IV, 112) nördlich vom Douro die Bracari 
und Gallaeci ansetzt, welche dann wieder bis an den Minho zu nördlichen Grenznachbarn die 
Leuni und Seurbi^) zu haben scheinen. Gtehen wir weiter nach Norden, so verzeichnet Mela 
jenseits des Minho in der erwähnten Bucht (flexus) die Stadt Lambriaca (Padron?) und die beiden 
Flüsse Laeron und Ulla, d. i. der Lerez und Ulla. Dann folgen an der wieder vorspringenden 
Küste die Praetamarci, d. i. nach Detlefsens sehr ansprechender Vermutung die Leute vor 
dem Tamaris, dem heutigen Tambre. Das Gebiet dieses Volksstammes durchströmt ausser dem 
Tamaris auch der Sars, das ist der heutige Sar, ein Flüsschen, welches bei Torres de Este in den 
Ulla münden soll; jener mündet nach Mela bei einem Hafenplatz Namens Ebora, dieser ,iuxta 
turrem Augusti titulo memorabilem'. Schliesslich wohnen noch jenseits des Tambre die Super- 
tamarci und die Neri. Somit erfahren wir nicht, wo die zweite Einbuchtung sich findet, von 
welcher Mela oben gesprochen hat. 

Anders Plinius (IV, 111 f.). Nördlich vom MiphOvli^ die Stadt Abobrica, oder wohl besser 
Avobriga*), die demnach nichts mit dem Fluss Avus (Ave) zu thun hat und wahrscheinlich als 
Hafenplatz an der Nordseite des Flusses zu denken ist Ausserdem werden genannt castellum 
Tyde (Ptol. II, 6, 44 ToüSai — wahrscheinlich Tuy am Minho), insulae Signae oder Siccae (ver- 
mutlich die Cies- Inseln), die Grovi, Helleni, Cileni. Die starie griechische Bevölkerung dieser 
Gegend soll noch besonders hervorgehoben werden durch den Zusatz ,Graecorum sobolis omnia'. 
Der letzte Volksname ist auch inschriftlich nachgewiesen^); in seiner Nähe sollen 2 Inseln liegen, 
vermutlich 0ns und Salvora. Die wesentlichste Abweichung, welche wir bis jetzt zwischen Mela 
und Plinius beobachtet haben, besteht darin, dass die Grovi bei jenem viel weiter südlich wohnen; 
die Halbinsel Grove mit ihnen in Verbindung zu bringen, ist wegen der allzu nördlichen Lage 
derselben wohl nicht möglich. Detlefsen versetzt die Grovi des Plinius in die Nähe von Vigo 
und die Helleni in die Nähe von Ponteverda. — Nördlich von den Cileni wohnen die Praeta- 
marci, dann die Capori mit der Stadt Noeta (Noega, das heutige Noya?), die Supertamarci, schliess- 
lich die Neri. Bei den Supertamarci finden sich auf einer Halbinsel drei Altäre, von einem ge- 
wissen Sestius dem Kaiser Augustus geweiht; jedenfalls wohnen die Supertamarci, wie schon 
der Name besagt, jenseits des Tambre auf der Halbinsel zwischen Noya und Corcubion. Hier hat 
man sich also auch jene Altäre zu denken, welche Mela (III, 13), wahrscheinlich durch ein dop- 
peltes Noega verführt, statt in das Land der Supertamarci an die Nordküste der Astures verlegt. 
Die HfiarCov ßwfAoi des Ptolemaeus (II, 6, 3) bezeichnen offenbar nichts andres, sie werden hier 
ebenfalls fälschlicherweise nördlich vom Artabrerhafen und Nerionvorgebirge angesetzt — Vor 
dem prom. Celticum werden noch die beiden Flüsse Nelo und Florius genannt, die man leider 
mit einiger Sicherheit nicht nachweisen kann (nach Forbiger wären es der Rio de la Puente und 
de Castro). 

Mit dem prom. Celticum beginnt bei Mela (IH, 12) die Nordküste, welche bis zu den 
Cantabri ziemlich in gerader Richtung läuft; es wohnen hier die Artabri und Astures. Bei jenen 



1) Vielleicht identisch mit deö* Ptolemaeus* Aovßaivol (II, 6, 47) und Naqßaool (II, 6, 48). 

2) CIL n, 2477 Aobrigen8(e8); 4247 Avobrigensi(s). 

3) CIL n, 2649 eine Cilena; vgl Ptol. II, 6, 24. 
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findet sich der grosse Busen mit den vier einmündenden Flüssen, von dem schon oben die Bede 
war (offenbar die Bia von Coruna), und die Stadt Adrobrica. Mit Melas Darstellung ist zu ver- 
gleichen Plinius IV, 111, wo mehrere sonst unbekannte Völkernamen auftreten, welche Müller 
(zu Ptolem. II, 6, 4) folgendermassen lesen will: A flumine Navialbione Cibarci, Egi, Varri co- 
gnomine Mearini, Adovi, Arroni, Arrotrebae, prom. Celticum. Statt des Flussnamens Navialbio, 
der auch bei Ptolemaeus vorkommt, denkt Müller an einen Navia Labionis, das wäre dann der 
Canero, an welchem noch heute eine Ortschaft Labio liegen soll; der zugefiigte Ortsname würde 
diesen Navia unterscheiden von dem nächsten westlicheren Flusse, welcher heute noch Navia 
heisst. Die Egi sollen am heutigen Flusse Eo wohnen, die Varri am C. Varres, die Arroni am 
Allones, die Arrotrebae etwas südlicher, wo heute noch eine Stadt Traba sich finde; der Bei- 
name Mearini für die Varri dürfte zusammenhängen mit dem von Ptolemaeus erwähnten Flusse 
MiaQog^ dem heutigen Mera in der Nähe des C. Varres. Die Stadt Adrobrica des Mela gehört 
wahrscheinlich den Adovi des Plinius. Die Müllersche Deutung der sonst unbekannten Völker- 
namen hat viel Ansprechendes, aber bei dem gänzlichen Fehlen anderweiter, besonders inschrift- 
licher Belage lässt sich Sicherheit in diesen Dingen kaum erreichen; als ausgemacht dürfen 
wir wohl nur betrachten, dass Adrobrica in der Bucht von Coruna gelegen hat, weil auf diese 
Melas vier einmündende Flüsse zu bestimmt hinweisen. Zwei von diesen heissen in den Hand- 
schriften Ducanaris und Libyca; man hat nicht ohne Grund vermutet, dass in Ducanaris ausser dem 
Zahlwort duo der Name des heutigen Mero stecke. 

Im Gebiet der Astures nennen Mela und Plinius tibereinstimmend eine Stadt Noega und 
eine paeninsula; während aber jener auf der letzteren wohl irrtümlich die arae Sestianae ver- 
zeichnet, meldet dieser weiter nichts, als dass die Halbinsel von den Paesici, den Ptolemaeischen 
Ilaiaixol^ bewohnt wird. — Weiter östlich nennt Mela den Fluss Salia, vielleicht den heutigen Sella, 
von wo an die Breite der Halbinsel nach seiner Darstellung allmählich gegen Osten hin abnimmt; 
es ist dies die nämliche Gegend, wo Ptolemaeus seinen irrtümlich angenommenen Busen tief 
ins Land einschneiden lässt. Die Küste wird hier von den Gantabri und den VarduUi bewohnt. 
Im Cantabrergebiete nennt Plinius drei Häfen Vereasueca, Blendium, portus Victoriae und den 
Fluss Sauga; davon können wir die ungefähre Lage des portus Victoriae mutmassen, da der- 
selbe den Bewohnern von Juliobriga gehörte, welches in der Nähe des heutigen Reynosa gelegen 
hat. Gleichfalls unbekannt sind die o^ntabrischen Oigenomesci, deren Gebiet bei Mela (III, 15) 
der Namnasa durchfliesst; sollte das der heutige Nansa sein, wie Forbiger vermutet (III, S. 19), 
so würden die Orgenomesci westlich vom heutigen Santander gewohnt haben. Mela nennt an 
der östlichen Küste noch eine ganze Reihe Namen, besonders wohl von Flüssen, von denen man 
einige näher zu bestimmen versucht hat^); mit welchem Recht, muss dahingestellt bleiben. Auch 
bei dem römischen Geographen begegnen wir hier wie bei Strabo der Klage über die ünaus- 
sprechbarkeit der einheimischen Namen. Plinius nennt dagegen namentlich Ortschaften, so z. B. 
bei den Varduli: Morogi, Menosca, Vesperies, Flaviobrica mit dem Amanum portus; da uns hier 
ebenfalls keine Inschriften zu Hilfe kommen, so ist der Vermutung ein weiter Spielraum eröffnet 
Die Ansichten der Gelehrten gehen daher in derl)eutung jener Namen auch sehr weit auseinander*). 



1» Saaniam — Saga, Devales— Deva, Aturia— Oria, Magrada— Urumea. Forbiger, a a. 0. IH, 8. 19. 
2) Morogi— St Sebastian oder Motrioo; Menosca— St Sebastian oder St Andre oder Somaya; Vesperies— 
Bermeo ; Flaviobrica— Portugalete oder Bilvac la yieja oder St Vioente de la Barquera. Forbiger, a a. 0. lU, S. 80 f. 

6 
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Aus Plinius bleiben nur noch zu erwähnen die Vascones an den Pyrenäen mit der Stadt Oiasso, 
über die bereits oben gesprochen worden ist 

In dem eingereichten Manuscripte folgte an dieser Stelle eine längere Besprechung von 
Vers 82—223 der Ora maritima von Rufus Festus Avienus; da aber die bisherigen Erörterungen 
den gewöhnlichen Umfang eines Schulprogrammes bereits überschritten haben, so bin ich genötigt 
gewesen, auf einen Abdruck dieses ganzen Teiles hier zu verzichten. Ich bedaure dies um so 
mehr, da die neueste Behandlung jener Verse (ünger im Rhein. Museum 1883, S. 157 fit) nach 
meinem Dafürhalten so ziemlich in allen Stücken verfehlt ist. Nur auf weniges will ich hier 
kurz hinweisen. 

Mit MüllenhoflF nehme ich an, dass der Dichter in Vers 88 plötzlich nach dem Norden 
überspringt und unter der Oestrymnis die Bretagne versteht; aber jener um die Erklärung Aviens 
hochverdiente Gelehrte durfte dann die insulae Oestrymnides nicht mit der Sacra insula und der 
insula Albionum zusammenwerfen. Vielmehr bezeichnet jener Ausdruck die kleinen Eilande in 
der Nähe der Bretagne, welche vielleicht als Stapelplätze für den Zinnhandel gedient haben, und 
bei den zwei anderen Inseln kann man der Namen wegen nur an Irland (I^^rv) und England- 
Schottland (yilßioy) denken. Wenn gewisse Entfernungs- und Richtungsangaben dazu nicht recht 
stimmen wollen, so beweist dies nur des Dichters mangelhafte Kenntnis von jenen Gegenden, 
aber nicht die Unrichtigkeit jener Deutung; machen wir denn nicht so und so oft bei Schrift- 
werken der antiken Geographie dieselbe Wahrnehmung, dass derartige Angaben selbst da, wo 
über die bezeichnete Gegend kein Zweifel bestehen kann, den thatsächlichen Verhältnissen recht 
wenig entsprechen? Südlich von der Oestrymnis wird dann ,ad Ophiusam usque' ein grosser 
Busen verzeichnet (Vers 146 ff.), der nach meiner Ansicht an der südwestlichen Ozeansküste 
von Frankreich zu suchen ist (vergl. oben S. 20). Daraus ergiebt sich dann, dass ich die 
rätselhafte Ophiusa weder mit Müllenhoff auf den Nordwesten, noch mit Unger auf den Süd- 
westen von Spanien beziehen kann; ich halte das Wort vielmehr fftr eine Bezeichnung von ganz 
Spanien und werde zu dieser Annahme besonders bestimmt durch den Vergleich mit dem Pelo- 
ponnes. Die Ophiusa wird nach Vei-s 195 sicher von den Cempsi und Saefes bewohnt, von 
denen jene nach Vers 301 jedenfalls auch in Südspanien ansässig zu denken sind. Ich vermute 
aber, dass der pernix Ligus und die Draganum proles (Vers 196 f) ebenfalls nach der Ophiusa 
verlegt werden sollen. Nun ist es freilich wahr, dass allem Anschein nach in Vers 152 ff. dies 
rätselhafte Land mit der Pelopsinsel verglichen wird seiner Grösse (oder der Länge der Seite: so 
Unger), nicht seiner Gestalt wegen (dies nimmt Müllenhoff an); allein ich begreife nicht, warum 
Avien den Peloponnes zum Vergleiche heranzog, wenn er weiter nichts sagen wollte, als dass 
die Entfernung zwischen dem Vincenzvorgebirge und der Tajomündung gleichwie die Westküste 
von Morea l^j Grad beträgt. Ich glaube vielmehr, Müllenhoff hat das Bild richtig auf die 
Gestalt bezogen; wenn er dann aber weiter den Namen auf das nordwestliche Spanien beziehen 
wollte, weil dort wie beim Peloponnes viele Vorgebirge vorhanden sind, so sehe ich wiederum 
nicht ein, warum gerade die Pelopsinsel als Vergleich für eine Thatsache dienen musste, die doch 
auch sonst in der Oikumene oft genug wiederkehrt. Dagegen war im Altertum der Peloponnes 
recht eigentlich das klassische Beispiel für die Erscheinung, dass eine Halbinsel von beträcht- 
licher Ausdehnung durch einen schmalen Isthmus mit dem Festlande zusammenhing. Dies 
trifft nun vollständig zu für die Vorstellung, die man sich später von der Gestalt Spaniens 
machte. Müllenhoff wundert sich, wie bei Avien (Vers 151) auf die Entfernung vom Ozean bis 
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an das Sordum mare nur 7 Tagereisen gerechnet werden können, da der Abstand von Bayonne 
bis Port Vendre in gerader Linie 50 deutsche Meilen beträgt. Die ganze Schwierigkeit wird- 
gehoben, wenn man bedenkt, dass später die Breite des pyrenäischen Isthmus gewaltig unter- 
schätzt wurde; schon bei Ptolemaeus beträgt dieselbe, wie Müller bemerkt, statt 58 nur 45 Meilen. 
Man muss später darin noch weiter gegangen sein; denn bei Orosius (I, 1, 33) und in der 
Cosmographia des Pseudo-Aethicus (II, c. 33) wird Spanien zu einem Dreieck, von welchem der 
eine Winkel beim gallicischen Brigantia, der zweite bei Gades und der dritte im Gebiete von 
Narbo liegt Schliesslich sei noch eine Stelle von Procopius angeführt, welcher nicht so sehr 
viel später als Avien lebte und im Gotenkriege (I, 12) schreibt: Evpwjitj di etn^vc: d^x^/uirtj (im 
Westen) Tleljonovvtiab^ ßßßcuoTava ifdqsQi^ iart xc^l ngog tf^akuaatji kxarigwi^ xütai, xai x^^ H^^ 
rj TtQmt} afACpi t€ top wxsavov xal dvovva ilikiov ^lanavLa wvofiaaxaiy ä^^i tlg "A'^neig rag iy o^H 
TQ> HvQfivaü^ ovaag, jäXnug Öi xaXsiy jt)y iv axiyoxfagici 8io8ov ol Tavxi^ ayt^(j(07ioi ysyo/alxaaiy ^). 

Wir haben an letzter Stelle noch einige Bemerkungen anzureihen über kartographische 
Darstellungen, welche uns aus dem Mittelalter erhalten sind und an die sich Fragen von grosser 
Wichtigkeit knüpfen. Als Sammelwerke kommen hierfür in betracht Lelewels Atlas zu seiner 
Geographie du moyen äge (Bruxelles 1852), M. Jomard ,Les monuments de la g6ographie . . . 
publi6s en fac-simil6 de la grandeur des originaux, Paris' und ,Choix de documents g6ogra- 
phiques conserv6s ä la bibliothöque nationale, Paris 1883' (ohne Namen des Herausgebers). 
Während ich dank dem bereitwilligen Entgegenkommen der Halleschen Bibliotheksdirektion das 
Werk von Jomard an hiesigem Orte eingehend studieren konnte^), ist mir eine andere grosse 
Eartensammlung, wohl die bedeutendste von allen, nicht unter die Augen gekommen. Ich meine 
den grossen Atlas, welchen der portugiesische Minister Santarem als Ergänzung zu seinem 
Werke ,Histoire de la cosmographie et de la cartographie pendant le moyen äge, Paris 1849 — 
1852^ zusammengestellt hat. Die Kunde von der Existenz dieser Sammlung verdanken wir 
Prof. Zangemeister, welcher im Jahre 1884 im Centralblatt für Bibliothekswesen (S. 112 ff.) zuerst 
wieder darauf hingewiesen hat. Von diesem Hauptwerke der geschichtlichen Kartographie 
müssen nur wenige Exemplare gedruckt worden sein, denn bloss fünf sind nachzuweisen; eines 
davon besitzt die Universitätsbibliothek zu Heidelberg. In Ermangelung des Santaremschen 
Atlanten habe ich mich begnügen müssen mit seinem genannten Werke, welches mir die Direk- 
tion der Königlichen Bibliothek zu Dresden in dankenswerter Weise zu längerem Gebrauch 
überlassen hat; die Tafeln des Atlanten sind hier ausführlich behandelt, so dass der Text einen 
wenn auch immerhin schwachen Ersatz für das fehlende Kartenbild gewährt. Die wichtigsten 
kartographischen Darstellungen scheinen insgesamt schon in den drei oben genannten Werken 
enthalten zu sein. Es sind etwa folgende: 

1) die Weltkarte von Saint-Sever (geht vielleicht bis ins 8. Jahrhundert zurück^), 2) die 
Turiner Weltkarte, 3) die Leipziger Sallustkarte, 4) die Londoner Prisciankarte (vermutlich alle 



1) üeber die Bedeutung von I^^Attm? vgl, ükert a. a. 0. IL TeiJ, 1. Abt. S. 254, Anm. 9. In Vers 172 lese 
ich bei Avien mit Müller ^Ophiussae in auras^; mit der Beschreibung des Busens in Vers 174 ff. vgl. die Darstel- 
lung, welche Mela von dem Laufe der Küste nördUch vom Grossen Vorgebirge giebt (^S. 38 f.). 

2) Die beiden anderen Werke finden sich auf der Leipziger Universitätsbibliothek. 

3) Vergl. MarmeUi, Die Erdkunde bei den Kirchenvätern, deutsch von L. Neumann, Leipzig 1884, S. 70, 
Anm. 20. 
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drei dem 10. Jahrb. angebörig), 5) die zwei Karten des Edrisi (die eine kreisförmig, die andre 
viereckig) aus dem 12. Jabrb., 6) die Weltkarte von Hereford in England (13. Jahrb.), 7) der 
Atlas des Petrus Vessconte aus dem Jahre. 1318, 8) die Weltkarte des Sanuto aus dem Jahre 
1320, 9) die Catalaner Weltkarte aus dem Jahre 1375, 10) die Pisaner Seekarte (wohl im 14. 
Jahrb. angefertigt), 11) die Ebstorfer Karte zu Hannover^). 

Alle diese Karten unterscheiden sich voneinander vielfach in der Orientierung und in der 
Form. Die ältesten versetzen nämlich den Osten mit dem Paradies an die oberste Stelle, wo 
wir heute Norden annehmen, und dies hat Philippi veranlasst, römischen Einfluss bei diesen 
Erdbildem zu vermuten*) auf Grund einer Vitruvstelle (VI, 1, 5; p. 135, 21 ed. Val. Rose), welche 
er aber sicher falsch verstanden hat Die zweifellos richtige Erklärung hat bereits der Beferent 
im Liter. Centralblatt 1880, S. 1777 fF. (Berger) gegeben; die östliche Orientierung der früh- 
mittelalterlichen Karten kann vielmehr auch durch die Lage des Paradieses veranlasst sein, 
welches man immer in den Osten verlegte und dem man gern den besonders ausgezeichneten 
Platz in der Mitte der oberen Seite anweisen mochte^). Die Frage nach der römischen Orien- 
tierungsweise kann erst dann vielleicht zu einer Entscheidung gebracht werden, wenn man alle 
in den litterarischen Quellen enthaltenen Andeutungen eines ,Oben, Unten, Rechts, Links' ge- 
sammelt haben wird*). 

Die Karten unterscheiden sich aber auch in der Gestalt: sie sind nämlich oval, kreisrund 
oder viereckig. Bekanntlich hat es bereits im Altertum Kartenbilder gegeben, am berühmtesten 
war in der Römerzeit die Weltkarte des Agrippa; aber nirgends erfahren wir etwas Bestimmtes 
über die Form, so dass wir auch hier wiederum dem Zweifel preisgegeben sind. Die Karte zum 
Anonymus von Ravenna hat man kreisrund gezeichnet, die Karte zu Julius Honorius oval^), 
die Karte des Agrippa viereckig^), so dass es am besten ist offen zu bekennen, die ganze Frage 
von der Gestalt der römischen Karte harre noch der endgültigen Lösung').* Vor allem thut es 
not, dass man in der römischen Litteratur dem Bes:riff orbis mit mehr Aufmerksamkeit nachgeht, 
als es bisher geschehen ist. 

Die dritte Hauptfrage, welche sich an die erhaltenen Karten knüpft, betrifft die Abhängig- 
keit derselben von antiken Anschauungen im einzelnen. Namentlich Philippi hat in dieser Hin- 
sicht auf einige bedeutsame Thatsachen hingewiesen; vielfach steht nämlich das Kaspische Meer 
wie bei Eratosthenes, aber entgegen der späteren Anschauung des Ptolemäus, in Verbindung 



1) Vergl. , Afrika auf der Ebstorfer Weltkarte' von E. Soiumerbrodt, Programm von Hannover 1885. Ich 
will noch bemerken, dass der Vollständigkeit halber auch die tabula Peutingeriana erwähnt werden könnte, auf 
welcher aber Spanien fehlt. 

2) Zur Rekonstruktion der Weltkarte des Agrippa, Marburg 1880, S. 21. Vgl. ferner , Historische Unter- 
suchungen zu Arnold Schäfers Jubiläum^ Bonn 1882. S. 239 ff. 

3) Vgl. Wuttke im Serapeum 1853, S. 250. 

4) Auch die östliche Orientierung des Kapitolinischen Stadtplans ist noch keineswegs erwiesen; vgl. darüber 
Trendelenburg in der Archaeol. Zeitung 1874, S. 17 u. Jordan ,Forma urbis Romae^ (1874) S. 16 u. ,Topographie 
d. St. Rom* I (1878), S. 46 f. 

5) Kubitschek in den Wiener Studien 1885, S. 308 f. 

6) Philippi in den ,Histor. Untersuchungen etc.S Detlefsen ,Die Weltkarte des M. Agrippa S Glückstädter 
Progr. 1884, 8. 7. 

7) Vgl. Marinem a. a. 0. 8. 72 ff. 



45 

mit dem Ozeane, und der Nillauf ist nach den Annahmen des Königs Juba (Plin. V, 51) darge- 
stellt. Dagegen beweist das angebliche Gradnetz auf der Prisciankarte gar nichts, weil es auf 
dem Original überhaupt nicht existiert (vgl. Zangemeister, a. a. 0. S. 115, Anm. 1). Jene beiden 
Momente aber verdienen alle Beachtung; denn wie sollte man ohne antiken Einfluss selbständig 
auf zwei so bedeutsame Irrtümer verfallen sein, womaeh das Kaspische Meer eine offne Bucht 
des Weltmeeres bildet und der Nil aus dem fernsten Westen kommt? Es will mir nun scheinen, 
als wenn die beigegebne Karte in ihren Fehlern ebenfalls auf antike Anschauungen zurückweise. 
Wir haben gesehen, dass bei Plinius die Westküste vom C. Roca an so bedeutend nach Osten 
zurückweicht, dass die ganze Strecke von da bis an die Pyrenäen als eine Seite betrachtet wird 
— das stimmt zu unsrer Karte ganz vortrefflich. Femer wurde oben bemerkt, dass z. B. bei 
Strabo der beträchtliche T^andvorsprung der Bretagne so gut wie ganz verschwunden ist, während 
ihm andrerseits Eratosthenes nach Pytheas* Vorgange eine un verhältnismässig grosse Ausdehnung 
verlieh; auch auf unsrer Karte ist die Bretagne recht unscheinbar ausgefallen. Diese beiden 
Thatsachen sind aber meines Erachtens von um so grösserer Bedeutung, weil sich jene Fehler 
auf den andern Karten fast nirgends wiederfinden. Wenn wir von den runden Kartenbildern 
absehen, wo der Küstenlauf natürlich von dem Rande der Karte abhängig ist, so finden wir, dass 
das Land nur auf einigen arabischen Karten unmittelbar hinter dem C. Roca nach Osten zurück- 
weicht; aber gerade hier tritt andrerseits die Bretagne als ein mächtiger Landvorsprung auf, so 
dass man an keine Abhängigkeit von arabischen Vorbildern denken darf. Ja man könnte viel- 
leicht sogar geneigt sein, die Darstellung Spaniens auf unsrer Karte mit dem Vergleich bei Strabo 
(Ochsenhaut) in Verbindung zu bringen, wie andrerseits die Zeichnung des europäischen Westens 
auf der Prisciankarte sofort an die Dreiecksgestalt Spaniens bei Orosius erinnert 

Die Pisaner Karte umfasst die Mittelmeerländer und enthält zwei Windrosen, deren Mittel 
punkte westlich von Sardinien und südlich von Samos liegen; alle Länderteile, welche ausser- 
halb derselben sich befinden, tragen wie Spanien ein Netz, in welchem die verschiedenen Tinien 
in vollster üebereinstimmung mit den Windrosen die hauptsächlichsten Himmelsgegenden (N, NW, 
W, SW, S etc.) bezeichnen. Sie zeigt denselben Fehler, wie so viele Kompasskarten jener Zeit; der 
Osten rückt nämlich ganz auffällig weit nach Norden hinauf, was wohl mit den Abweichungen 
der Magnetnadel zusanmienhängt (vgl. Peschel, a. a. 0. S. 216 f.). Leider befindet sich der Nord- 
osten auf derselben in so schadhaftem Zustande, dass das Kaspische Meer nicht mehr zu erkennen 
ist; sonst könnte man vielleicht aus seiner Darstellung ein neues Moment für die Beurteilung 
der Karte gewinnen. Dieselbe ist allem Anschein nach bisher ganz unbeachtet geblieben, Jomard 
bemerkt gar nichts zu ihr, und in dem andern französischen Werke (Choix de documents etc.) 
findet sich über sie nicht viel mehr; Lelewel und Santarem scheinen sie nicht gekannt zu haben. 
Nur bei Peschel (a. a. 0. S. 210, Anm. 2) habe ich einen ganz kurzen Hinweis auf das mut- 
masslich hohe Alter der Pisaner Seekarte gefunden ^). Zum Verständnis der Kiirte sei noch fol- 
gendes bemerkt. 



1) Erst in allerjüngster Zeit habe ich Kenntnis bekommen von der Existenz dreier Karten, welche von 
einem Kosmographen des 15. Jahrhunderts (Gabriel de Vallsequa) herrühren und meines Wissens in den obenge- 
nannten Sammelwerken fehlen. Die eine, ehemals im Besitze Ton Amerigo Vespacci, findet sich heute in Palma, 
die zweite hat Barozzi in Venedig entdeckt, die dritte (aus dem Jahre 1449) hat Hamy am 30. Oktober 1885 der 
französischen Akademie vorgelegt (Revue critique vom 9. Nov. 1885). 
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Ausser den bdrlen Angaben der Himmel sgegemJen von West and Nordwest firnleii sieb 
auf unsrer Reproduktion der Kiirte nur die einzelnen Bucbstaben des lateiiiisehen Alpbabetes, 
welche tu Igen de Namen des Oiiginales bedeuten: 



a ^ nermandia 

b = diepa 

c ^ rasa Maien 

d = bet'taigna 

e ;= inj^uln bilela 

f =^ insuk laira 

g == 8t;a Maria N sac 

h := bördelos 

i ^ seo ni<'oIau 

k = Gasconia 

1 ^^ boiona 

m = seo sabastlano 



n = ordialesi 

o = erdo 

p = SCO andren 

q ;= eivitate rrosinu 

r ^=^ Galizia 

s ^ sca Maria H finibus terra 

t ^= Iiiyno (niino?) 

II ^= insu In fluni a 

V = almada 

X ^ c?auo seo Vicensso 

y ^ cantarn 

z ^ jxirtu venf^ry (veneria). 



Die vielen Namen an der Siid* und Osfküste sind nnberücksichtigt geblieben, die letj^te 
Position bezeichnet die Grenze zwischen Spanien und Frankmich. Die Linie aji der linken 
Seite soll den KaHrnrnnd tin deuten. 



l^täm 



^m^^ 



^^^ 




Das westjiohe Europa auf der Pieaner Seekarte (halbo 0nginal£;rö3se). 



Schulnachrichten. 

Ostern 1885 — Ostern 1886. 
I. Chronik. 

IJas Schuljahr wurde am 14. Api-il eröffnet. Die Sohüleraahl betrug 492 und veii^üte sich 
auf 16 Klassen; Sexta bis mit Obersekunda wai-en Doppelklassen. 90 Schüler waren am Tage» vorher 
aufgenommen worden, 67 von diesen in die Sexten. . 

Das Lehrerkollegium bestand aus den im vorigen Jahresberichte S. 4 genannten 29 Mitgliedern, 
zu denen noch Dr. Rudolf Overbeck als Hülfslehrer för Mathematik und Naturkunde hinzukam. 
Beurlaubt wiurde föi- das Sommerhalbjahr Oberlehrer Franz zum Gebrauche einer Kur, für das 
Winterhalbjahr Dr. Schwabe zu einer Reise nach Griechenland und Italien. Da bei der Unterrichts- 
verteilung beide Beiu-laubungeu vorgesehen waren, konnte die Vertretung eine wechselseitige sein. 
Wegen Einberufung zum Heerdienste war nur eine mehrwöchentliche Vertretung erforderlich. Der 
Gesangunterricht musste wegen der angegriffenen Gesundheit des Gesanglehrers im Winterhalbjahre 
sehr eingeschränkt werden. Als Probelehi-er waren folgende sechs Kandidaten des höheren Schul- 
amtes thätig: der Mathematiker Dr. Gustav Lorenz aus Lichte^hain bei Schandau (seit Johannis 1884), 
die Philologen Dr. Ernst Neuling aus Bremen, Dr. Emil 111 in g aus Pegau, Dr. Selmai* Peine 
aus Magdeburg, Dr. Johannes Schmidt aus Greifenhain, endlich der Naturwissenschafter Leopold 
Böttger aus Moritzburg (seit Michaelis 1885). Von diesen wurde Dr. Schmidt nach wenigen 
Wochen zu einer Stellvertretung an das Gymnasium in Plauen i. V. versetzt; Dr. Neuling wird zu 
Ostern in seiner Vaterstadt Bremen am Gymnasiiun angestellt werden, Dr. III in g zu derselben Zeit 
in eine Hülfslehrerstelle am Vitzthumschen Gymnasium zu Dresden eintreten. 

Zu Ostern soU eine zweite Unterprima angesetzt werden. Deshalb sind uns för diesen Zeit- 
punkt zwei neue Hülfslehrer zugewiesen worden: der Philolog Theodor Olzscha, bisher Hülfslehrer 
am Gymnasium zu Plauen i. V., und der Mathematiker Paul Müller, bisher Lehrer an der Garleb- 
schen Lehranstalt in Leipzig. 

Demnach wird das Lehrerkollegium im neuen Schuljahre voraussichtlich folgendermassen zu- 
sanunengesetzt sein: 

1) Rektor Professor Dr, Richard Richter (Klassenlehrer der Oberprima). 

2) 1. Oberlehrer Konrektor Professor Dr. Emil Wörner (Klassenlehrer der Unterprima,). 

3) 2. Oberlehrer Professor Dr. Richard Klotz (Klassenlehrer der Unterprima,). 

4) 3. Oberlehrer Professor Dr. Kurt Bernhardi (Klassenlehrer der Obersekundai ). 

5) 4. Oberlehrer Dr. Albin Häbler (Klassenlehrer der Obersekunda,). 

6) 5. Oberlehrer Dr. Richard Friedrich (Klassenlehrer der Untersekundai ). 
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7) 6A. Oberlehrer Dr. Ernst Lehmann (für Mathematik und Physik). 

8) 6B. Oberlehrer Dr. Edmund Lammert (Klassenlehrer der Untersekunda,). 

9) 7A. Oberlehrer Dr. Malwin Bechert (Klassenlehrer der Obertertiai). 

10) 7B. Oberlehrer Dr. Karl Hünlich (flir Mathematik und Physik). 

11) SA. Oberlehrer Otto Gumprecht (fOr Naturwissenschaften). 

12) 8B. Oberlehrer Dr. Martin Hartmann (fdr Französisch und Englisch). 

13) 9A. Oberlehrer Johannes Schlurick (ßeligionslehrer). 

14) 9B. Oberlehrer Johannes Gebhardt (Klassenlehrer der Obertertia,). 

15) lOA. Oberlehrer Dr. Alfred Baldamus (Oeschichtslehrer). 

16) lOB. Oberlehrer Dr. Karl Heinemann (Klassenlehrer der üntertertiai ). 

17) IIA. Oberlehrer Friedrich Stöhr (für Mathematik). 

18) IIB. Oberlehrer Dr. Wilhelm Strüver (ßeligionslehrer und Klassenlehrer der Sexta,). 

19) 12A. Oberlehrer Karl Franz (Klassenlehrer der Untertertia,). 

20) 12B. Oberlehrer Dr. Ernst Schwabe (Klassenlehrer der Quarta^). 

21) 13A. Oberlehrer Alfred Schönherr (für Realien und Turnen). 

22) 13B. Oberlehrer Dr. Paul Glässer (Klassenlehrer der Quarta,). 

23) 14A. Oberlehrer Dr. Richard Opitz (Klassenlehrer der Quinta^). 

24) 14B. Oberlehrer Dr. Paul Arras (Klassenlehrer der Sexta^ und Geschichtslehrer). 

25) 1. provis. Oberlehrer Balduin Elle (für Französisch und Englisch). 

26) 2. provis. Oberlehrer Karl Kretschmar (Religionslehrer). 

27) Hülfslehrer Dr. Rudolf Overbeck (für Mathematik und Naturwissenschaften). 

28) Hülfslehrer Theodor Olzscha (Klassenlehrer der Quinta,). 

29) Hülfslehrer Paul Müller (für Mathematik). 

30) Obertumlehrer Bruno Dietrich (auch für Schreiben). 

31) Zeichenlehrer Anton Dietze. 

32) Gesanglehrer Julius Nestler. 

Der Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers wurde Sonnabend den 21. März durch eine Vor- 
feier festlich begangen, mit welcher die Entlassung der Abiturienten durch den Rektor sich verband. 
Dabei sprachen von den Abiturienten Paul Tscharmann (deutscher Vortrag über Elektra und 
Hamlet), Karl Werner (lateinischer Vortrag über die letztwiUige Bitte des Maecenas an Augustus: 
Horatii ut mei memor esto) und Georg Winter (deutsches Gedicht). 

Bei dem Aktus zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs am 23. April hielt 
Dr. Friedrich die Festrede über den Roman, insbesondere den liistorischen und den Tendenzroman, 
als die Dichtungsart der Gegenwart. Von den Schülern trat der Primus Louis Pottebaum mit 
einem lateinischen Vortrage über On. Julius Agricola aul 

Am Himmelfahrtstage, den 14. Mai, veranstaltete der Gesanglehrer Nestler in der Aula eine 
Musikaufführung mit dem Schülerchore, zu welcher sich Schülerangehörige in grosser Zahl einfanden. 
Ausser einigen Klavierstücken und zwei von dem ehemaligen Schüler unseres Gymnasiums, jetzigen 
Studenten Ferdinand Behrens komponierten Kinderstücken für Streichinstrumente wurden eine Mo- 
tette von P. Schulz imd der Frühling aus den Jahreszeiten von Haydn vorgetragen. Die Soli hatten 
Fräulein Marie Waldleben und die Herren Gustav Trautermann und Max Wincker von hier 
mit dankenswerter G^fiQligkeit übernommen. 

Am 9. Juni fand bei gutem Wetter der herkömmliche Ausflug der Klassen unter Führung der 
Klassenlehrer statt. Die Oberprima machte eine anderthalbtägige Fahrt nach Schwarzburg und Jena. 
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Das Sedanfest wurde am 2. September durch Redeaktus und Schauturnen gefeiert. Die Festrede 
des Prof. Dr. Bernhardi, welcher Schülerdeklamationen folgten, behandelte die Besiedelimg slavischer 
Gtebiete durch die Deutschen in der zweiten Hälfte des 12. imd im 13. Jahrhundert. 

Der Schulball, der gerade in der grösseren Stadt als einzige gesellige Vereinigung vieler zur 
Schule in näherer Beziehung stehender Fanulien seinen besonderen Wert hat, wurde am 19. Januar 
abgehalten. 

Der Hitze wegen sind in diesem Schuljahre vier, zum Schlittschuhfehren zwei Nachmittage 
frei gegeben worden» Wegen der Volkszählung, an der sich viele Lehrer und obere Schüler als 
Zähler beteiligten, wurde der Unterricht am Nachmittag des 1. und am Vormittag des 2. Dezember 
ausgesetzt. 

Für unser Schulgebäude ist in den Sommerferien eine wesentliche Verbesserung dadurch ge- 
schaffen worden, dass zwei Thüren unmittelbar aus dem Erdgeschosse nach dem Hofe ausgebrochen 
worden sind; die alten Ausgänge führten durch das KeUergeschoss und waren eng und winkelig. 

In der dem hiesigen üniversitätsrentamte übertragenen Kassenverwaltung erfolgte zu Mi- 
chaelis eine Veränderung, indem Hen* Kommissionsi-at Gebhardt aus Dresden an Stelle des Hen-n 
Oberrechnungsrat Graf als Universitätsrentmeister eintrat. Unser Dank und unsere Glückwünsche 
haben den Scheidenden in seinen Ruhestand begleitet. Sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum hatte uns 
kurz vorher willkommene Gelegenheit geboten, ihm diese Gesinnung auszusprechen. 

Am 26. und 27. Oktober unterzog Herr Geh. Schulrat Dr. Vogel unsere Schule einer Inspektion, 
die sich namentlich auf die Unterrichtsthätigkeit der jüngeren Hälfte des Kollegiums erstreckte. 

Der schwere Verlust, der die Leipziger Universität, die Altertumswissenschaft imd das Gym- 
nasialwesen betroffen hat durch den Tod der Professoren Georg Curtius, Ludwig Lange und 
Friedrich August Eckstein hat auch unser Kollegium mit der grössten Teilnahme erfüllt. Das An- 
denken der hochverdienten Männer wird in unserem Kreise lebendig bleiben. In Eckstein haben 
wir Gymnasiallehrer einen Meister von vorbildlichem Wesen und Wirken und einen Führer verloren, 
der sicher, treu und mit überlegener Kraft die höchsten Interessen unsei-es Berufes vertrat 

Am 6. Dezember, dem 2. Adventsonntage, fand die Schulkommunion in der Matthäikirche statt. 
Die Beichtrede hielt Herr Diakonus Pescheck, die vorbereitende Andacht Dr. Strüver. Zu Osteni 
sollen 31 Schüler evangelisch-lutherischen Bekenntnisses konfirmiert werden. 

Zu Weihnachten wurde mir, dem unterzeichneten Berichterstatter, von der philosophischen 
Fakultät der Universität Leipzig die Doktorwürde honoris causa verliehen und durch Verordnung 
des Königlichen Ministeriums unter Ernennung zum ausserordentlichen Professor mit dem Lehrauf- 
trage für das Fach der Gymnasialpädagogik die Direktion der philologischen Abteilung des pädago- 
gischen Seminars der Universität übertragen. Mit inniger und dankbarer Freude habe ich diese 
hohen Auszeichnungen empfangen; möge es mir gelingen, dem Vertrauen, das sie einsclüiessen, zu 
entsprechen. 

Das Gymnasium in Zittau beglückwünschten zu seinem dreihundertjährigen Jubiläum am 
10. März die drei Leipziger Gymnasien gemeinscliaftlich durch eine Votivtafel, die von zwei Ver- 
tretern der Leipziger Gymnasiallehrerschaft überreicht wurde. 

Die diesjährige Osterreifeprüfung , für welche der Rektor zum Prüfungskommissar ernannt 
worden war, bestanden 13 Oberprimaner unserer Schule. Über das Ergebnis der Prüfung s. No. V 
dieses Berichts. Ausserdem unterzogen sich zwei Realisten mit Erfolg der Nachprüfung: stud. cam. 
Paul Gumprecht (zu Michaelis) und Dr. Otto Clauss (zu Ostern). Die Nachprüfung im Hebräischen 
bestanden die Studenten der Theologie Oskar Kurzwelly und Hermann Hähner. 

7* 
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n. Übersicht des Unterrichts. 

Ostern 1885 — Ostern 1886. 

A. Wissenschaftliche Fächer 

Oberprima. 

Klassenlehrer: Rektor Prof. Dr. Richter. 

Beligion. 2 St. Christliche Glaubenslehre. Lehre von Gott und \^on Christi Person und Werk, mit Zu- 
grundelegung der ersten vier Artikel der conf. Aug. — Exkurs über das Leben Jesu und die neuere Kritik desselben. 
Lektüre und Besprechung der wichtigsten Kapitel des Römerbriefs. Leben des Apostels Paulus. Gelegentliche Re- 
petitionen von Katechismusstücken und einzelner Partien der Kirchengeschichte. Schlurick. 

Deutsch. 3 St. Die deutsche Dichtung in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit Goethe als 
Mittelpunkt. Goethes Iphigenie, Tasso, Faust 1 . Teil. Lyrisches von Goethe im Zusammenhange mit seinem Leben ; 
Dichtung und Wahrheit, Werther. — Freie Arbeiten; Vorträge, meist im Anschlüsse an die Lektüre. Richter. 

Lateinisch. 8. St. Tacitus ab excessu divi Augusti I, 1—10. 31—52. 55—72. II, 1—26. 41—46. 53—63. 
68—84. 88. Cicero de oratore lib. I. 4 St — Korrektur der freien Arbeiten, der Pensa und Extemporalia, Gram- 
matisches und Stilistisches. Übungen im Lateinsprechen im Anschlüsse an kurze lateinische Vorträge der Schüler. 

2. St. Wörner. — Horaz, Satiren I, 1. 3. 4—6. 8—10. II, 1. 2. 5. 6. 8. Episteln I, 1. 2. 4. 6. 7. 10. 14. 19. 20. 
U, 1.3. Das Leben des Horaz nach seinen Dichtungen. Die Entwicklung der römischen Litteratur und die lit- 
terarischen Zustände unter Augustus nach Horaz. 2. St Richter. 

Ghdechisoh. 7. St. Thuoydides I, 1. 21—23. II, 1—65. Demosthenes, Rede vom Kranze. Sophokles. An- 
tigene und Elektra. Aristophanes, Frösche. Attisches Bühnen wesen. Ausgewähltes aus der Geschichte der grie- 
chischen Dichtkunst Pensa, Extemporalia. Richter. 

Privatlektüre (der Klassenlehrer) aus Cicero, Tacitus, Piato und den griechischen Lyrikern. 

Französisch. 2. St. Mirabeaus Reden, Ausg. Fritzsche, Nr. 1. 2.3. 7. 9. Hugo, Ausg. Hartmann, Nr. 1. 

3. 4. 10. 12. 14. 20. 23. 24. 84. 88. 90—93. 96. 99. 100. 106. 109. 110. 118. Mündlich ins Franz. übersetzt 
ßreitingers Grundzüge S. 42—66. 4 freie Arbeiten. 4 Versdiktate. Unterrichtssprache in der Regel französisch. 
Hartmann. 

Mathematik. 4 St Kombinatorik. Zinseszins- und Rentenrechnung. Synthetische Geometrie der Kegel- 
schnitte. Repetition. Geschichtliches. Lehmann. 

Physik. 2. St Die schwierigeren Kapitel der Mechanik. Akustik. Optik. Lehmann. 

Qesohichte. 3 St Vom Westfälischen Frieden bis 1813. Repetition der römischen Geschichte. Baldamus. 

Hebräisch. 2 St Repetitionen aus der Formenlehre und Syntax. Übersetzungen ins Hebr. Gelesen und 
interpretiert: Ps. 1—28. 36. 41. 1 Sam. 4—6. 9. 10, 1—16. 11. 13. 14. 21. 22. 23. Strüver. ^ 

Englisch. Keine Teilnehmer. 

Unterprima. 

Klassenlehrer: Konrektor Prof. Dr. Wörner. 

Beligion. 2 .St Hauptpunkte der christlichen Sittenlehre. — Brief an Philemon und an Titus gelesen und 
besprochen, ebenso einige Kapitel aus den Korinther- und Thessalonicherbriefen. Schlurick. 

Deutsch. 3 St Schiller, Wallenstein und Über naive und sentimeutalische Dichtung. Im Anschlüsse an 
letzteres die schwierigeren Gedichte aus demselben Gedankenkreise und litteraturgeschichtliche Charakteristiken. 
Besprochen wurden ausserdem die Anfänge und die erste Glanzperiode der deutschen Litteratur, sowie Kiopstock 
vnd sein Kreis, Lessing und insbesondere Schiller. — Aufeätze, froie Vorträge, Dispositionsübungen. Friedrich. 

lateinisch. 8 8f Cicero pro Sestio. Tacitus, Histor. I, 1-50. H, 11—51. 55—70. 4 St Stilistisches 
über die Formen der Traotatio, Repetitionen aus der Syntax, Emendation dei* freien Arbeiten, der Pensa und Ex- 
temporalia. 2 St Wörner. — flor. carm. 1. 1—9. 11—14. 17. 20. 24. 37. II. III. Memoriert wurden: I, 1-4. 
9. 14. 24. 37. 11. ti. 7. JIl, 9. 12. 13. 30. IV, 3. 7 nebst einzelnen Versen aus anderen Oden. 2 St Bernhardi. 

Gkriechisoh. 7 St Plato, Apologie und Krito. Demos thenes, die drei Olynth ischen Reden, die dritte 
Philippische Rede und die über den Frieden. 3 St. — Vei-vollständigung der letzten Kapitel der Syntax, Repeti- 
tionen aus allen Kapiteln <lor Grammatik. Mündliche Übungen, allmonatlich ein Pensum und ein Extemporale. 
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1 St Klotz. — Sophokles, Aiax und Elektra. Übersicht über die Entwickelunp der j?riöch. Tragödie. Einige 
Stellen aus den gelesenen Stücken wurden auswendig gelernt 3 St. Wörner. 

Priyatlektüre (der Klassenlehrer): Liv. XXII, 19—61. Horaz, die in der Klasse nicht gelesenen Oden. De- 
mosthenes, 1. und 2. Philippisohe Bede. Cicero de imperio Cn. Pompei. 

FranzösiBob. 2 St Raoines Athalie. Hugos Gefdichte, Ausg. Hartmann, Nr. 1. 2. 5—7. 13. 14. 16. 18. 
25. 26. 29. 31. 33. 37. 38. 46. 48—50. 53. 54. 57. 58. 66. 68. 69. 73. 76-80. Mündüoh ins Franz. übersetzt 
Breitingers Grundzüge S. 24—49. 4 freie Arbeiten und 4 Versdiktate. Unterrichtssprache in der Regel französisch. 
Hartmann. 

Mathematik. 4 St. Gleichungen mit mehreren Unbekannten. Differenz- und Quotientenreihen. Maxima 
und Minima. — Stereometrie. Lehmann. 

Physik. 2 St Mechanik. Wellenlehre. Lehmann. 

Qeeohiohte. 3 St Vom Beginne der Neuzeit bis 1700. Repetition der römischen Geschichte bis 133 
V. Chr. Baldamus. 

Hebräisch. 2 St. Repetition und Abschluss der Formenlehre. Das Wichtigste aus der Syntax eingeübt 
durch Übersetzen ins Hebr. Gelesen und interpretiert: Gen. 3. 4. 6. Jona. Richter 6. 7. 8. 13. 14. 15. 16. 
Strüver. 

Englisch. 2 St. Macaulay, History of England, Ausg. Meffert, Heft 1, S. 1—60. Shakespeares Macbeth, 
Ausg. Wagner, mit den entsprechenden Abschnitten aus Holinsheds Chronik. Vorlesen klassischer deutscher 
Gedichte in metrischen englischen Übersetzungen. (8 Teilnehmer.) Hartmann. 

ObersekundEx, Obersekandag. 

Klassenlehrer: Prof. Dr. Klotz, Prof. Dr. Bernhardi. 

Beligion. 2 St. Kirchengeschichte vom Zeitalter der Reformation bis zum Zeitalter der Aufklärung. 
Bibellesen nach dem griech. N.T. (Ev. Matthäi, bezw. Apostelgeschichte). Repetition von Kirchenliedern. Strüver. 
Schlurick. 

Deutsch. 2 St Kinführung in die mittelhochdeutsche Sprache und in die deutsche Litteratur bis auf 
Walther. — Aufsätze, Vorträge. — Gelesen: Nibelungenlied in Zamckes Ausgabe (bis zu Siegfrieds Tod, XXIV. 
bis XXVni. Aventiure kursorisch in ü*,. — I. und H. Av.; von dem übrigen die für das Verständnis Hagens 
und Kriemhilts wichtigen Abschnitte in 11*^.) — Walther, Lieder und Sprüche, namentlich politische, nach Bechsteins 
Ausgabe. — - Privatim gelesen: Schiller, Maria Stuart, die Piocolomini, Wallensteins Tod in II*^. — l^essing, Minna 
von Barnhelm; Kleist, der Prinz von Homburg inH*^. Opitz. Heinemann. 

Lateinisch. 8 St. Cicero pro Milone. livius XXI und XXII mit einigen Ausscheidungen. Ausserdem 
in H*, VergiL Aen. 1, II und VI; Terenz, Adelphoe; in II* , Cicero, zweite Philippische Redia ; Vergil. Aen. I und 
H. Schriftliche und mündliche Übungen mit gelegentlicher Repetition einzelner Kapitel der Syntax und beson- 
derer Berücksichtigung der Stihstik im Anschlüsse an Schultess' Vorlagen. Korrektur der freien Arbeiten sowit» 
der Pensa und Extemporalia. Memorieren von Stellen aus Vergil. 2 St. Klotz. Bernhardi. 

Qriechisch. 7 St. In U*j Lysias XE und XIII. Herodot I, VH und VIII mit einigen Ausscheidungen. — 
In ü«, Lysias XU, X und XXXI. Herodot V, 28—73. 96—106. 1-24 — Ende. VI, 1-45. 94 — Ende und VII. 
Lycurg. in Leocrat 4 St. — Repetition der Syntax des Verbums, neu die Lehre von den Fragesätzen und Nega- 
tionen. Mündliche und schriftliche Übungen, Korrektur der Pensa und Extemporalia. 1 St. Klotz. Bernhardi.— 
Homer, Ilias in ü«, I-IlL VI. IX. XVI. XXII und XXIH; in n*, I-UL VL IX. XIU. 2 St. Häbler. Friedrich. 

Privatiektiire (der Klassenlehrer): InU%: Hom. Od. XIV-XXUL Dias IV. V. VH. Vm. XII. XVIH. XXI. 
und XXIV. Abschnitte aus Liv. XXII.— In H*,: Hom. Od. Xni— XXIV. Ilias Ill-V. VH. XIL XIII. Cic. de 
imp. Cn. Pomp. Caes. bell. Gall. VI. VII. Repetitionsweise Nepos (vollst). 

PransösiBch. 2 St. Plötz. Schulgramm. Lekt. 70—79. Dazu die Vokabeln gelernt. Monati. ein Pensum 
und ein Extenip. oder Diktat Sprechübungen. Lektüre in II*, : Meliere, le Bourgeois gentilhomme. ^Qgnet, Hist 
de la Rev. fran^., Ausg. Korell, Heft 1, S. 1—13. Chap. I und 11. In ü*,: Lafontaine, Fahles, Ausg. Lubarsch, 
I, 1. 2. 3. 5. 9. 10. 16. 18. 22. IL 2. 9. 11. 12. 14. m, 3. 5. 18. IV, 5. 9. 11. 21. Davon auswendig gelernt 
und im Winter wiederholt: I, 1. 2. 16. 22. II, 2. 9. 14. HI, 3. Sandeau, MUe de la Seigliere. Elle. Hartmann. 

Mathematik. 4 St. Logarithmen. Exponentialgleichungen. Gleichungen zweiten Grades nut mehreren 
Unbekannten. Trigonometrie und Goniometrie. Repetitionen. Hünlich. Lehmann. 
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Physik. 2 St. Galvanismns. Einleitung in die Wärmelehre. Hünlioh. Lehmann. 

Qesohiohte. 3 St. Geschichte des Mittelalters von Konrad II. bis Friedrich III. einschliesslich. Bepetition 
der griechischen Geschichte. Baldamns. Arras. 

Hebräisch. 2 St Formenlehre nach Scholz, Abriss der hebr. Formenlehre. Lautlehre, starkes und 
schwaches Verbum. Yokabellernen. Leseübungen und Übersetzungen aus dem Hebräischen ins Deutsche. Schlurick. 

Englisch. 2 St. Aussprache. Formenlehre und Einübung der hauptsächl. syntaktischen Regeln nach 
Petersens Lehrbuch. — Lektüre der Lesestücke I, 3—5. 7. 8. 10. 11. 18. 21. 24. (12. Töilnehmer.) Elle. 



Untersekunda 19 Untersekunda^. 

Klassenlehrer: Oberlehrer Dr. Häbler, Oberlehrer Dr. Friedrich. 

Beligion. 2 St. Kirchengeschichte von der Gründung und Ausbreitung der christlichen Kirche bis zu 
den Vorläufern der Reformation mit besonderer Berücksichtigung der Papstgeschichte, des christlichen Kultus und 
des christlichen Lebens. Kretschmar. Schlurick. 

Deutsch. 2 St. W>^: Schillers Wilhelm Teil und Goethes Hermann und Dorothea gelesen und erklärt; 
einzelne Teile aus Teil auswendig gelernt und deklamiert Ausserdem Deklamieren freigewählter und aufjge- 
gebener Gedichte. Verbesserung der Aufsätze, freie Vorträge und Dispositionsübungen. Bechert. — UP^: Schillers 
Jungfrau von Orleans, Goethes Hermann und Dorothea und Alexis und Dora gelesen imd erklärt. Im übrigen wie 
in n»>j. Schlurick. 

laateinisoh. 9 St Cicero de imperio Cn. Pompei. Cato Maior. Sallusüus, bellum lugurthinum (teilweise^. 4 St — 
Wiederholung und Vervollständigung der gesamten Syntax nach Ellendt-Seyffert. — Pensa und Extemporalia 
wöchentlich abwechsebd. 3 St — Häbler. Friedrich. — In H»,: Ovid,Fasten I, 1—14.63—88. 197—216.559—586. 
n, 83—144. 193—242. 359—422. 475-532. 639—856. HL 459—516. 523-654. IV, 393—620. 809—862. V, 
379—414. VI, 417—460. 587—624. Tristien IV, 10. I, 3. 2. 5. 6. 1. HI, 3. 10. 12. IV, 1. 6. Gelernt wurde 
Fasten I, 63-88. H, 83—118. 383—422. m, 523-540. IV, 395-466. Tristien I, 3, 1-68. IV, 10, 1—30. 
2 St Wörner (Peine). — In H»»,: Ovid, Fasten I, 63-88. 587—616. 709-724. H, 83—144. 193—243. IH. 
259—398. IV, 199-221. 247—360. V, 379-414. Tristien I, 1—6. HI, 1. 7—10. 12. 13. IV, 6—8. Gelernt 
bez. wiederholt IV, 10. I, 2. 3. IV, 6 (teilweise). 2 St. Häbler. 

Qrieohisoh. 7 St. Tempus- und Moduslehre nach Curtius-Gerth nebst ßepetition der Formen- und Kasus- 
lehre. Peüsa imd Extemporalia wöchentlich abwechselnd. 2 St. Häbler. Friedrich. — In H»»,: Xenophon, 
Anabasis IV, Hellenica V, 2—4. VI, 2. 3. 4 (bis § 19). 5 (bis § 32). VH, 4. 13 bis Schluss. 3 St — Homer, 
Odyssee I— IV. VI. VIL VIII. Gelernt I, 1—95. 436—444. H, 1—14. 407—434. EI, 1—12. 430—463. IV, 
39—75. V, 63—74. 2 St Häbler. — In Hb,: Xenophon, Hellenica, I— HI. 3 St Friedrich. Homer, Odyssee 

1, 1—95. V— Vm. Gelernt I, 1—95. VI, 1—197. 2 St Bernhardi. 

Privatlektüre (der Klassenlehrer): In nt»^: Caes. bell. civ. I, 1—30. IH, 1—100. Hom. Od. V, IX— XII. — 
In Hb,: Caes. beU. civ. L H. HI, 1—10. Hom. Od. I— IV. IX. X. 

Fransösisoh« 2 St. Plötz, Schulgramm Lekt. 46—57. Monatl. ein Pensum und 1 Extemp. oder Diktat. 
In n^j-, Michaud, Histoire de la premiere Oroisade, livre I und IV, ohap. 1—7. Lafontaine, Ausg. Lubarsch L 
1—6. 8-10. 18. 20-22. H, 2-5. 9—11. 14—17. 19. IV, 2. 5. 6. 7. 9. 11—13. 18—21. Davon gelernt I, 1-4. 
G. 9. 10. — In Hb,: Mignet,Vie de Franklin, Ausg. van derVelde, S. 1—60. Berangers Gedichte, Ausg. Sarrazin 1. 

2. 4. 6. 12. 14. 16. 18. 20. 24. 25. 26. 28-33. 35—38. 40. 41. 45. 47. 49. 50. Davon auswendig gelernt 1. 26. 
40. 41. Elle. Hartmann. 

Mathematik. 4 St. Lineare Gleichungen mit einer und mit mehreren Unbekannten. Quadratische Gleich- 
ungen mit einer Unbekapnten. Potenzen und Wurzeln. — Proportionen beim Durchschnitt eines Winkels mit 
Parallelen. .Ähnlichkeit der Dreiecke. Proportionen am Kreise. Verhältnisse und Ausmessung von Flächenräumen. 
Anfange der Kreisrechnung. Konstruktionsaufgaben. Hünlich. Stöhr. 

Physik. 1 St. Einleitung in die Physik und Chemie. Hünlich. Lehmann. 

Geschichte. 2 St. Die römische Kaiserzeit; deutsche Geschichte bis zu den sächsischen Kaisem ein- 
schhesslich. Lammert. Arras. 

Erdkunde, l St. Allgemeine physikalische Erdkunde. Gumprecht. 



53 



ObertertiEi, Obertertia )• 

Klassenlehrer: Oberlehrer Dr. Lammert, Oberlehrer Dr. Bechert. 

Beligion. 2 St. Augsburgisohe Konfession Art. I—XXl. gelesen und erklärt. Einleitung in das Neue 
Testament. Lesen und Besprechung ausgewählter Stücke, hauptsächlich aus den Evangelien, der Apostelgeschichte 
und den Briefen Pauli. Memorieren von Liedern und Sprüchen. Repetition der Hauptstücke. Kretschmar. 
Schlurick. 

Deutaoh. 2 St Erklärung ausgewählter Gedichte von Schiller, Goethe^ Bürger, Arndt, Schenkendorf, 
Kömer, Rückert u. a. — Deklamationen. Monatlich ein Aufsatz. Glässer. Lammert (Peine). 

IiateiniBoh. 9 St. III «ii Caes. b. G. II. IE. Vn. (einschl. Privatlektüre); Cicero in Cat L m. Tempora 
und Modi nach EUendt-SeyfPert (aller 8 Tage Pensum und Extemporale abwechselnd). 7. St. Lammert — 
Ovid, Metamorph, nach SiebeHs 4, 13, 8, 14, 38, 42, 33; gelernt 1, 1—4. 4, 33—50. 1, 38—52. 13, 73-93. 
14, 19—68. 38, 50—165. 2 St Bernhardi (Illing). Dl*,: Caes. b. G. V— VII (einschl. Privatlektüre); im 
übrigen wie lü^^, 7 St Bechert Ovid, Metamorph, nach Siebeiis 1, 1—31. 2. 1—62. 4. 6. 10. 13. 20. 22. 38; 
gelernt 1, 1—4. 2, 1—62. 4, 33—86. 6, 1—137. 2 St Friedrich (Neuling). 

OrieohiBoh. 7 St Repetition des üntertertianerpensums, Verba auf a««, unregelmässige Verba auf m, 
Kasuslehre nach Curtius-Gerth. • Mündliche Übersetzungen aus Dihle. Aller 8 Tage Pensum und Extemporale 
abwechselnd. Xenophon Anabasis I und 11, oap. 1 und 2. Lammert Bechert 

Franadsisoh. 2 St Plötz, Schulgramm. Lekt 7—23 (rep.). 24—29. 37—45. MonatL ein Pensum und 
Extemp. oder Diktat Lese-, Hör- und Sprechübungen. Lektüre in III»^ undlll»,: Benecke-d'Hargues, Lesebuch, 
No. 60-68. Elle. 

Mathematik. 4 St Rechnung mit unvollständigen Dezimalzahlen. Poteuzen mit ganzen positiven Ex- 
ponenten. Proportionen. Lineare Gleichungen mit einer Unbekannten. — Anwendung der Kongruenzsätze auf den 
Kreis. Gleichheit der Figuren. Verwandlung und Teilung von Flächen. Konstrnktionsaufgaben (analyt. Methode). 
Stöhr. Hünlich. 

19'atarkande. 1 St Krystallographie. Elemente der Geologie, im Anschlüsse an die gegenwärtigen vulka- 
nischen und neptunischen Erscheinungen. Gumprecht 

G^sohiohte« 2 St Römische Geschichte bis zum Beginn des Kaisertums. Glässer. Bechert 
(Neuling). 

Srdkunde. 2 St. Europa physikalisch, ethnographisch, politisch; eingehender das Deutsche Reich. 
Gumprecht 

Unterterttai9 Untertertia). 

Klassenlehrer: Oberlehrer Gebhardt, Oberlehrer Dr. Heinemann. 

Beligion. 2 St. Luthers grosser Katechismus mit Auswahl gelesen und erklärt, in Verbindung mit ge- 
legentlichen Repetitionen der Hauptstücke. des kleinen Katechismus. Einleitung in die Bücher des Alten Testaments 
mit Ausschluss der Propheten. Lektüre von Probestücken der besprochenen Schriften. Memorieren von Liedern. 
Kretschmar. Schlurick. 

Deutsch. 2 St. Lektüre ausgewählter Gedichte von ühland und Schiller. Dispositionsübungen. Dekla- 
mationen. Monatlich 1 Aufsatz. Kretschmar. Franz (im S. Schwabe). 

lateinisch. 9 St Caesar de bell. Galt Untertertia,: n. m. VI. V, 25—58. Untertertia^: I. 11. IV. 
3 St Kasuslehre nach. EUendt-Seyffert. Abriss der Tempus- und Moduslehre. Scripta und Extemporalia abwech- 
selnd; mündliche und schriftliche Übersetzungen aus Ostermann. 4 St Gebhardt Heineman n. Elemente der 
lat Prosodie und Metrik. Ausgewählte Stüoke aus der Chrestomathie von Franke gelesen und teilweise gelernt. 2 St. 
Bechert Gebhardt 

Oriechisch. 7 St Regelmässige Formenlehre bis zu den Verba üquida (einschliessUch) nach Gerth. Scripta 
und Eztemporaha wöchentUch abwechselnd; mündliche Übersetzungen nach Gerth, Übungsbuch. Gebhardt 
Heinemann. 

FrauBÖsisch. 2 St. Plötz, Schuigramm. Lekt. 1 — 29. Monatlich ein Pensum und ein Extemporale oder 
Diktat. Lese-, Hör- und Sprechübungen. — Lektüre Benecke-d'Hargues, Lesebuch, in HI*», No. 11 — 43. 47. 48. 
50— 5t). 58—60; in m»»^ No. 22—43. 47. 48. 50—56. 58—60. Elle. 
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Mathematik. 4 St. Die \'ier Spezies der ailgemeinen Arithmetik (Heis §§1—25). — ParaUellinien. Winkel 
und Seiten des Dreiecks. Kongruenz der Dreiecke und Anwendung der Eongruenzsätze auf gleichschenklige und 
gleichseitige Dreiecke, auf Parallelogramme und Trapeze. Konstruktionsaufgaben. Stöhr. Hünlich. 

Naturkunde. 2 St. Elemente der Anatomie und Physiologie des menschlichen Leibes. Die wichtigsten 
Mineralspezies in Anlehnung an Bail, Leitfaden der Mineralogie. Gumprecht 

G^sohichte. 2 St. Griechische Geschichte bis auf Alexander d. Gr. Lammert. Franz (im S. Schwabe). 

Erdkunde. 1 St Die aussereuropäischen Erdteile physikalisch, ethnographisch und politisch. Gumprecht 



Qaartai, Qaarta,* 

Klassenlelirer: Oberlehrer Dr. Baldamus, Oberlehrer Franz (im Sommer Oberlehrer Dr. Schwabe). 

Religion. 3 St. Das IQ. IV. und V. Hauptstück nebst Anhang im kleinen Katechismus gelernt und be- 
sprochen. Bibellektüre: Ausgewählte Stücke aus dem Alten und Neuen Testament (Genesis imd Eyangelien). Me- 
morieren von Liedern und Sprüchen. Schlurick. Kretschmar. 

Deutseh. 3 St. Lektüi-e ausgewählter prosaischer und poetischer Stücke aus dem Lesebuche von Kohts. 
Meyer und Schuster. Deklamationen. Erzählungen aus der deutschen Göttersage. Hauptregeln der Interpunktions- 
und Satzlehre. Alle 3 Wochen 1 Aufsatz. Opitz (Illiug). Franz (im S. Schwabe). 

Lateinisch. 9 St. Grammatik : Hauptiegeln der Kasus- und Moduslehro im Anschlüsse au Ostermanns Übungs- 
buch füi* Quarta. Wöchentlich abwechselnd 1 Scriptum oder Extempoi*ale. 6 St. Lektüre von Cornelius Nepos. 
Quarta^: I— IX. XI~Xin. XY— XVÜ. Quai-ta,: I~IX. XI-XIII. XV. XVI. XXIIL 3 St. Baldamus. Franz 
(im S. Schwabe). 

Französisch. 5 St. Vorschule von Piobst 76—133. Plötz, Schulgrammatik 1—14. Die Worte dazu ge- 
lernt. Wöchentlich 1 Pensum, bez. Extemporale oder Diktat. ßenecke-d'Hargues, Lesebuch, Anfangs- und Mittel- 
stufe Nr. 2. 3. 5. 6. 9. 12. 13. 18. 20. 21. 23. 27. 30. 31. 31a. 32. 33. 35-38. 42. 46—49. 51. 55. 58. Lese-. 
Hör- imd Sprechübungen. Lektüre in IV j. B.-d'H.: 1—47. Hartmann. Elle. 

Rechnen und Geometrie. 4 St. Vei'wandlung gewöhnlicher Brüche in Dezimalbrüche und umgekehrt. 
Einfache und zusammengesetzte Regel de tri. Prozent-, Zins- und Di.skontrochnung. Repetition der gewöhnlichen 
Arithmetik. 3 St. — Einführung in die Geometrie. Mess-, Zeichen- imd Eechenübmig. Lehre von den Linien und 
Winkeln. Sätze über durchschnittene Parallellinien. 1 St. Stöhr. Ov erb eck. 

Naturkunde. 2 St. Das Pflanzenreich in seinen natürüchen Hauptgruppen; Ergänzung des Quintapensums, 
tlbersicht des Tierreichs unter eingehenderer Behandlung der Gliederfüssler. Gumprecht. Schönherr. 

Qeeohichte. 2 St. Erzählungen aus der neueren Geschichte. Baldamus (Neuling). Franz (im S. 
Schwabe). 

Erdkunde. 2 St. Das Wichtigste aus der astronomischen Erdkunde: Europa, speziell Deutschland (physi- 
kahsch und pohtisch). Ärras (Lorenz). Overbeck. 



Klassenlelirer: Oberlehrer Dr. Glässer, Oberlehrer Dr. Opitz. 

Reli^on. 3 St. Biblische Geschieht*^ des Neuen Testaments von der Geburt Jesu bis zu Pauli Missions- 
reisen, nach Kurtz. 2 St. Katechismus: Repetition des 1. Hauptstückes, Memorieren und Ei'klärung des 2. Haupt- 
stückes. Memorieren von Sprüchen und Liedern. 1 St. Strüver. Kretschmar. 

Deutsch. 3 St. Lektüre und Erklärung ausgewählter Lesestücke aus Koht^, Meyer und Schuster, Lesebuch für 
Quinta. Deklamationen. — Satzlehre: Relativsätze, kopjunktionale Nebensätze. Aller 14 Tage ein Aufsatz. Geb- 
hardt. Opitz. 

liateinisch. 9 St. Repetition der regelmässigen, Einübung der unregelmässigen Formenlehre sowiö einiger 
wichtigeren syntaktischen Regeln im Anschluss an Lammert, Lat. Übungsbuch für Quinta. Auswendiglernen von 
Vokabeln und Sätzen. Scripta und Extemporalia wöchenthch abwechselnd. Glässer. Opitz. 

FranaÖsiBch. 3 St. Plötz, ElementargranmiatLk, 1—75. I^ese- und Hörübungen. Wöchenthch 1 Pensum 
oder Diktat. Hartmann. Elle. 
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Beohnen, 3 St. Die vier Spezie» mit Df^zimalzahleo und gewöhnlichen Brüchen. Regel de tri. Kopfrechnen. 
Schönherr (Lorenz). Overbeck. 

Ifl'aturkande. 2 8t Besprechung und Yergleichung von Blütenpflanzen und Ordnen in natürliche Gruppen. 
Wirbeltiere, insbesondere Kriechtiere, Lurche und Fische f einzelne Gliederfüssler. Sohönherr. Overbeck. 

G^schiohte. 2 St. Geschichte des Mittelalters von dem ersten Auftreten der Germanen bis zum Ausgango 
des Mittelalters. Memorieren der Zahlen nach Schäfer, Geschichtstabellen. Heinemann. Kreisch mar. 

Brdirande. 2 St. Die wichtigsten Gegenstände der mathematischen und physischen Erdkunde. Die ausser- 
europäischen Erdteile. Gläss er. Opitz. 

Sexta 19 Sexta,. 

Klassenlehrer: Oberlehrer Dr. Ar ras, Oberlehrer Dr. Strüver. 

Beligion. 3 St Biblische Geschichte des Alten Testaments von der Schöpfung bis zur babylonischen Ge- 
fangenschaft, nach Kurtz. 2 St. Katechismus: Memorieren und Erklärung des 1. Hauptstücks. Memorieren von 
Sprüchen und Liedern. 1 St Kretschmar. Strüver.* 

Deutsoh. 3 St. Lektüre und Erklärung prosaischer und poetischer Lesestücke aus Kohts, Meyer und 
Schuster, Lesebuch für Sexta. Deklamationen. Rechtschreibung. Hauptregeln der Interpunktion. Grammatik: Wort- 
arten, Deklination, Koigugation, Lehre vom einfachen Satz. Schriftliche Übungen: wöchentlich eine, abwechselnd 
schriftliche Nacherzählungen und Diktate. Ar ras. Glässer. 

IiateiniBob. 9 St. Die regelmässige Formenlehre im Anschlüsse an Lammert. Sämtliche Übungsbeispiele 
übersetzt Jede Woche 1 schrifti. Arbeit (Pensum und Extemporale wechselnd). Vokabellemen. Arras. Strüver. 

Beohnen. 3 St Die vier Spezies mit unbenannten und benannten ganzen Zahlen. Teilbarkeit der Zahlen. 
Masseinheiten. Regel de tri. Kopfrechnen. Stöhr. Schönherr. 

19'atarkunde. 2 St Beschreibung und Yergleichung einzelner Pflanzen. Die Säugetiere und die Vögel 
nach Lebensweise und Bau. Gumprecht 

G^sohiobte. 2 St Griechische und römische Geschichte in biographischer Form. Memorieren der wich- 
tigsten Zahlen nach Schäfer, Geschichtstabellen. Arras. Heinemann (Peine). 

ISrdkiinde. 2 St Heimatskunde. Sachsen. Deutschland. Europa. Erdganzes. Overbeck. Glässer. 

B. Technische Kcher. 

1. TmneB. 32 St in 16 Kiassen. Frei- und Ordnungsübungen, Gerätübungen, Spiele. I», I»», 11»»,, IH*,, HI»»,. 

rV^i. ^\^ VI,, VI^. Dietrich. E*,, H^, H»»,, DI*^, HP»,, IV„ V,. Schönherr. 

2. Zeleluea. 8 St Sexta: Jede der beiden Parallelen wöchentUch 2 St Die regelmässigen Polygone vom Quadrat 

bis zum Achteck. 

2 St in Quinta, \ 

9 ) Die Spirale, EUipse und das elementare Flächenomament 

Quarta— Prima: Fakultativ wöchentlich 2 St. Weitere Ausbildung des Flächenomamentes. Zeichnen 

nach Stabmodellen. Einführung der Schattenlehre und Perspektive. Dietze. 

8. SeMiaehrelben. 6 St und zwar: 

2 St in Sexta. 1 Vorübungen.* Einübung der Klein- und Grossbuchstaben der deutschen und englischen 

2 '/ Schrift, sowie Zusammenstellung derselben zu Wörtern. — Ziffern. — Übungen im 

*ß Taktschreiben. Kleine deutsche und lateinische Sätze. 

1 St in Quinta,, ^ ^v. 

, ^ 5 Deutsche, lateinische und ftunzösische Sätze. Übungen im Schnellschreiben. Dietrich. 

4. Stenofniplde. 3 St In III»> Wortbildung und Wortkürzung in wöchentlich 2 Stunden; in III» Satzkürzung in 

wöchentlich 1 Stunde. Lehmann. 

5. SiBgen* 10 St An Chorsachen wurden geübt (in 2 St wöchenthch): Morgengebet von Mehul; Salvum fair 

regem von Hauptmann; Ostergesang von Tottmann; vierstimmige Choräle von Bach; Motetten von 

Schulz; Hymne von Gluck; Frühling (Oratorium) von Haydn. Chor Übung (2 St): zweistimmige Lieder 

für Männerstimmen; Singübungen von Weinlig; dreistimmige Motetten von Hauptmann. Klassen- 

singen (IV— VI je 1 St.): Übungen nach Schäublin. Kenntnis der Notenschrift und der einfachen 

Taktverhältnisse. Choräle und Volkslieder. Nestler. 

8 
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Aufgaben für die freien lateinischen Arbeiten. 

Oberprima. 1) Quibus rebus Maecenas et de re publica Romana et de litteris Latinis optime meruent 

2) Arminiuin, Gennaniae liberatorem, ciun laude bellica praeclanun, tum miseria domestica insiguem fmsse. 3) Mo- 
bilem esse auram populärem testis est et Graecarum et Komanarum rerum memoria. (Examen). 4) Laudatio de- 
functi Germaoici in Antiochensium foro habita. 5) Schilleri de Ibyco poeta carmen quid doceat (Elassenarbeit). 
6) L. lioinium Orassum, eum quem Cicero in libris de oratore disputantem inducit, et perfecti oratoris et boni civis 
fuisse exemplar. 7) Eloquentiam et boni et mali multum attulisso hominibus et civitatibus. (Reifeprüfung). 

Unterprima. 1) Nonas Decembres Cioeroni et gloriosas et pemiciosas fuisse. 2) Hlud, quod Livius Mahar- . 
balem post pugnam Cannensem dixisse auctor est: vincere scis, Hannibal, victoria uti nescis, num Hannibali recte 
cnmini datum sit. 3) P. Sestium et in privatis rebus et in re publica Optimum virum fuisse. (Examen). 4) De 
Aiacis Sophoclei virtutibus et vitiis. 5) De tnstissimo imperatoris Galbae exitu. 6) M. Salvium Othonem duobus 
facinoribus, altero flagitiosissimo, alteix) egregio, tantundem apud posteros meruisse bonae famae, quantum malae. 
(Examen). 

Oberseknnda,. 1) De P. Clodii vita ac moribus secundum Ciceronem agatur. 2) De Junouis in Aeneam 
ira. 3) De Agorati vita ac moribus (Examen). 4) Num Vergiüus Aeneam insignem pietate >'irum recte dixeht 
(Klassenarbeit). 5) De inferis. 6) Quibus de caussis Uannibal apud Trebiam et Trasumenum ncerit. 7) Quibus dolis 
Syrus Demeam a Micionis limine arcere studuerit. (Examen). 

Obersekunda f. 1) De Atridis dorn um redeuntibus quid tradiderit Homerus. 2) De triginta virorum domi- 
natione. 3) Agamemno Achivis suadet, ut domum redeant. (Examen). 4) De tumultu Jonico quid tradiderit Hero- 
dotus. 5) Quo iure Xerxes apud Herodotum dielt maiores suos, ut res Persarum augerent, effecisse multa audendo? 
6) Quo iure Aeneas apud Yergilium dicit Troiae in occasu se nullas vitavisse vices? (Examen). 

Aufgaben für die deutschen Arbeiten. 

Oberprima. 1) Die deutschen Zustände vor hundert Jahren nach Minna von Bamhelm, Kabale und liebe 
und Hermann und Dorothea. 2) Brief über einen Schulausflug. (Klässenarbeit.) 3) Das attische Land und seine Be- 
wohner nach Euripides, Medea 824—845. 4) Seelenleiden und deren Heilung in Goethes Iphigenie. b) Worin 
ist der moderne dramatische Dichter gegen den athenischen der Zeit des Sophokles im Nachteile, worin im Vor- 
teile? 6) Das Wirken des Dichters nach Horaz (Epist. U, 1, 126—138) und nach Goethe (Faust, Vorspiel auf dem 
Theater 110—125). (Reifeprüfung). 

Unterprima. 1) Wallenstein im urteile seiner Soldaten. 2) nimm der Stunde wahr, eh' sie entschlüpft. 

3) Gedicht (zur Auswahl: Gruss an die Heimat, an die abgehenden Mitschüler, Spaziergang im herbstlichen Wald). 

4) Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes werden, als dienendes Glied schUess' au ein Ganzes 
dich an. 5)Vergangenheit verstehn, doch nicht zuiüokersehnen u. s. w. Rückert (Examenarbeit). 

ObersektmcLa^. 1) Haben wir Grund, eine frühere Zeit uns zurückzuwünschen? 2) Wie verhalten sich zu 
einander Gefühl für Natur, Arbeiten in der Natur, Erforschen der Natur und ihrer Gesetze? 3) Die Königinnen im 
Nibelungenliede und in Schillers Maria Stuart 4) Inwiefern beeinflussen Glück und Unglück die Bildung des Cha- 
rakters? 5) Die Bedeutung des Sachsenkrieges im Nibelungenliede. 6) Charaktergegensätze in Terenz* Adolphen. 
(Examenarbeit). 

Obersekunda f. 1) Ist die römische Kriegführung in Gallien vom Vorwurfe der Härte und Grausamkeit frei- 
zusprechen? 2) Lykaon (Ilias XXI) und Montgomery (Jungfrau von Orleans). 3) Das griechische und das deutsche 
Holden Vorbild. 4)* Wodurch erringt Hagen im Kampfe mit Kriemhilde den Sieg? 5) Besitzt Walther von der Vogel- 
woide den staatsbürgerlichen Sinn nach der AufEassung der neueren Zeit? 6) Siegt in Kleists Prinzen von Homburg 
die Pflicht oder die Empfindung? (Examenarboit). 

Untersekunda^. 1) Cäsars Urteile über die gallischen und germamschen Völkerschaften. 2) Gertrud in 
Schillers Teil. 3) Das Volk der Schweizer in Schillers Teil 4) Charakteristik des Gn. Pompejus. 5) Der Apotheker 
in Goethes Hermann und Dorothea. 6) Das Treiben der Freier im Hause des Odysseus. 7) Das Landstädtchen in 
Goethes Hermann und Dorothea. (Examenarbeit). 

Untersekunda f. 1) a. Die Lebensgeschichte der Jungfrau von Orleans (nach Schiller), b. Eine 
Episode aus dem Leben der Jungfrau in poetischer Bearbeitung (nach freier Wahl). 2) Es liebt die Welt das 
Strahlende zu schwärzen und das Erhabene in den Staub zu ziehn. 3) a. Biblische und homerische Anklänge in 
der Jungfrau von Orieans. b. Besteht ein Zusammenhang zwischen dem zweiten Monologe der Jungftau von Cr- 
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leans und Schillers Kassandra? (Examenarbeit). 4) Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurücke. 5) a. Die erste 
B^egnmig Heimaons und Dorotheas und ihr Gang durch den Weinberg in der Darstellung von L. Richter und 
W. Kaulbach. b. Charakterschilderung des Vaters in Hermann und Dorothea. 6) Alexis und Dora. 7) Der- Pfarrer 
und der Apotheker in Hermann und Dorothea. (Examenarbeit). 

Obertertia,. 1) Welchen Nutzen gewährt der Wald? 2) Wie versucht der Ritter in Schillers Kampf 
mit dem Drachen seine That vor dem Grossmeister zu rechtfertigen? 3) Ein Spaziergang im Frühling (Beschreibung 
von Feld, Wiese, Wald im Rahmen einer Erzählung; Klassenarbeit). 4. Goethes Erlkönig und Erlkönigs Tochter 
von Herder. 5) „Morgen, morgen, nur nicht heute^', sprechen alle faulen Leute. 6) Einige bildliche sprichwörtliche 
Redensarten. 7) Inwiefern und warum weicht Heine im Belsazar von seiner Quelle ab? 8) Der Rat des Heren- 
nius. 9) Die Gedichte über Schill, Zeugnisse für die Stimmung des Volkes im Jahre 1809. 10) Der Winter als 
Künstler. 11) Vor einem grauen Haupte sollst du aufstehen und die Alten ehren. 12) Der Kaisergedanke in 
Schenkendorfs Gedichten. (Examenarbeit). 

Obertertia,. 1) Die Erzählung vom Taucher Nikolaus und das Gedicht Schillers. 2) Urteilte das 
Volk richtig über die Heldenthat des Johannitei-s in Schillers Kampf mit dem Drachen? 3) Die Blume, 
ein Bild des menschlichen Lebens. 4) Gedankengang in Schillers Spaziergang. 5) Ein Herbstsonntag. (Klassen- 
arbeit). 6) Morgenstunde hat Gold im Munde. 7) Goethes Johanna Sebus und Bürgers Lied vom braven Mann. 
3) Was treibt die Menschen in die Ferne? 9) Ein Blick von einem Turme auf das mannigfaltige Treiben der 
Menschen. 10) Der Befreiungsversuch Schills im Jahre 1809. 11) Warum zog Hannibal den Landweg dem Seewege 
nach Italien vor? (Examenarbeit). 

Untertertia^. 1) Der Mai. 2) Das Leben und Treiben auf dem Bahnhofe am Pflngstsonnabend. 3) Das 
Gewitter. 4) Unser Leben eine Reise. (Examenarbeit.) 5. Der Schenk von Limburg (nach Uhland). 6) Philemon 
und Baucis (nach Ovid.) 7) Die licht- und Schattenseiten des Dorflebens, oder: Die Licht- und Schattenseiten des 
Stadtlebens. 8) Der Wald in den vier Jahi-eszeiten. 9) Rede des Arminius an seine Cherusker vor der Schlacht 
im Teutoburger Walde. 10) Eine Schlittenpartie. 11) Sonntag und Wochentag. (Exiunenarbeit). 

Untertertia,. 1) Wohlthätig ist des Feuers Macht u. s. w. 2) Bertran de Born. 3) Aufforderung des Orge- 
torix an seine Landsleute, ihr Vaterland zu verlassen. 4) Auf dem Bahnhofe. 5) Besuch bei Verwandten. (Exa- 
menarbeit). 6) Vorboten des Winters. 7) Dorf und Stadt. 8) Rede des Themistokles an die Athener vor der 
Schlacht bei Salamis. 9) Der Mensch und das Wetter. 10) I^b des Eisens. 11) Sonntag und Wochentag. (Exa- 
menarbeit). 

Qnarta,. 1) Gunildes Raub und Befreiung nach Uhlauds blindem König. 2) Der Krug geht so lange zu 
Wasser, bis er bricht 3) Unsere Fahrt nach dem Kolm. 4) Ein ^Bauerhof. 5) Ein Ferientag. (Brief). 6) Meine 
Erlebnisse während des Sedanfestes. 7) Das Gewitter. (Examenarbeit). 8) Der Herbst. 9) Ehre Vater und Mutter. 
10) Freuden des Winters. 11) Meine Weihnachtswünsche. 12) Meine Lieblingshelden. 13) Ein Schultag im Winter. 
14) Rangstreit der Bäume. 15) Frühlings Einzug. (Examenarbeit). 

Quarta,. Unrecht Gut gedeiht nicht. 2) Des Maurers Abenteuer. 3) Rede des Stesagoras für seinen Bruder 
Miltiades. 4) Ein Ferientag. 5) Ein Blick aus meinem Fenster. 6) Treue ist ein seltner Gast; halt' sie fest, wenn 
du sie hast 7) Das Gewitter. (Examenarbeit). 8) Die Spinne und das Podagra. 9) Jahrmarkt in einer kleinen 
Stadt. 10) Willkommen, o Winter! 11) Brief an den (in Griechenland weilenden) früheren Klassenlehrer. 12) Was 
ich gern werden möchte. 13) Rangstreit der Tiere. 14) Hans Sachs. 15) Frühlings Einzug. (Examenarbeit). 



HL LehrmitteL 

A» Schulbibliothek. 
Bibliothekar: Prof. Dr. Bemhardi. 

An Geschenken erhielt die Bibliothek: 

Von der Verlagsbuchhandlung Wilh. Baonsch in Dresden: Neues Archiv für sächsische Geschichte Bd. I — V. 
— Von den Herren Dr. Ar ras und Dr. Baldamus; G. Droysen, historischer Handatlas. — Vom Verf.: Leroux, 
Inventaire somm. des arohives hosp. faso. 1. 

8* 
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Angekauft wurden aus den Mitteln der Bibliothek folgende Werke und Fortsetzungen : Corpus soript. ecoles. 
lat. Voll. IX. X. XI. XTTT, 2. — Herzog, Realencyklopädie für protestantische Theologie. Bd. XV. XVI. — Luthers 
Werke, herausg. von Knaake, Bd. m. — Aristophanis dep. com. fragmenta, ed. Blaydes. — Catullus, ed. Baehrens. 
Vol. n. — Bergk, griech. litteraturgeschichte. Bd. in. — Plüss, Vergil und die epische Kunst. — Wackernagel, 
Gesch. der deutschen litteratur. — Gervinus, Gesch. der deutschen Dichtung. — A. Schultz, höfisches Leben im 
Mittelalter. — Bulthaupt, Dramaturgie der Klassiker. — E. Schmidt, Lessing. Bd. IT, 1. — Briefwechsel zwischen 
Lessing und seiner Frau. — Julian Schmidt, Gesch. des geistigen I^ebens in Deutschland. — R. Haym, Lessing. — 
Hirzel, Verzeichnis einer Goethe-Bibliothek. — H. Grimm, Goethe. — Borna ys, der junge Goethe. — Viehoff, 
Goethes Gedichte. — Düntzer, Goethes Gedichte. — Baeohtold, Goethes Götz von Berlichingen. — Düntzer, 
Goethes Faust. — Eckermann, Gespräche mit Goethe. — Briefwechsel Karl Augusts mit Goethe. — Goethes Briefe 
an Frau von Stein. — Hoffmeister, Schillers Leben. — Zille, Schillerhalle. — Düntzer, Goethes lyrische Gedichte. 
— Viehoff, Schillers Gedichte. — Boas, Schillers und Goethes Xenienkampf. — Briefwechsel zwischen Schiller 
und Goethe. — Schillers Briefwechsel mit Kömer. — R. Haym, die romantische Schule. — Iwan Müller, Hand- 
buch der klassischen Altertumswissenschaft. Bd. I, 1. n, 1. 2. — R Meister, die griechischen Dialekte. Bd. I. -— 
Neumann-Partsch, physikalische Geographie von Griechenland. — Wegele, Geschichte der deutschen Historio- 
graphie. — Leopold von Rankes sämtliche Werke. — Ranke, Weltgeschichte. Bd. VI. — Dune k er, Gesch. 
des Altertums. N. F. Bd. I. H. — Ed. Meyer, Gesch. des Altertums. Bd. I. — Mommsen, römische Geschichte. 
Bd. V. — Gesch. und Topographie Roms. Bd. H. — Drumann, Gesch. Roms. — Monum. Germ. Auct. ant. Tom. VIL 
Scr. rer. Merov. 1, 2. — Waitz, Verfassungsgeschichte IV, 2. — Baumgarten, Gesch. Karls V. Bd. I. — Treitschke, 
deutsche Geschichte. Bd. DI. — Neues Arohiv für sächsische Geschichte. Bd. VL, 1. 2. — Bürgerliches Gesetzbuch 
f. d. Königr. Sachsen. — - Allgemeine deutsche Biographie. lief. 101 — 110. — Schreiber, kulturhistorischer Bilder- 
atlas, lief. 5—10. — Baumeister. Denkmäler des klassischen Altertums. Lief. 14 — 26. — Lipsius, der attische 
Prozess. lief. VL VQ. VDI, 1. — Röscher, Lexikon der Mythologie. Lief. 6—8. — Verhandlungen der Direk- 
toren Versammlungen in Preussen. Bd. XVI— XXH. — Mushacke, statistisches Jahrbuch der höheren Schulen. 
Jahrg. 1885. — Handbuch der Schulstatistik f. d. Königr. Sachsen. Jahrg. 1885. — Instruktionen f. d. Unterricht 
an den Gymnasien in Oesterreich. — Schmid, Encyklopädie des Erziehungswesens. Bd. VI, 3. VH, 1. — Riess, 
Lehre von der Reibungselektricität nebst Abhandlungen. — Jahrbuch der Erfindungen. Jahrg. 1884. 1885. — Fleck - 
eisen s Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. Jahrg. 1885. — Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Jahrg. 
1884. — litterarisches Centralblatt Jahrg. 1885. — Zeitschrift für mathem. Unterricht. Jahrg. 1885. — Freund, 
lateinisch -deutsches Wörterbuch. — Kraft, deutsch - lateinisches Wörterbuch. — Grimm, deutsches Wörterbuch. 

VI, 14. 15. vn, 6. 

B. Schülerbibliothek. 
Bibliothekare: Oberlehrer Gebhardt und Oberlehrer Dr. Opitz. 

An Geschenken erhielt die BibUothek: 

Von dem Verfasser: Jadassohn, Lehrbuch der Harmonie, Die Lehre vom Canon und von der Fuge, Lehr- 
buch des einfachen, doppelten, drei- imd vierfachen CJontrapunkte. — Von Frau Prof. K.: Taylor, Klytia. 

Aus den Mitteln der Bibliothek wurden angeschafft für die 

Unterklassen: Auras und Gnerlich', Lesebuch, 2 Abtlgg. — Klee, Deutsche Heldensagen. — Hansen, 
Deutsches Lesebuch, 4 Abtlgg. — Volkmar, Der Waffenschmied von Frankfurt. — Grundtvig, Dänische Volks- 
märchen. — Oertel, Hans Sachs. — Reichard, Aus den Tagen der Belagerung Strassburgs. — Brendel, Er- 
zählungen aus dem Leben der Tiere. 2 Bde. — Ohorn, Der weisse Falke, Der Eisenkönig. — Oppel, Tambour 
und General. — Wrubel, Sammlung bergmännischer Sagen. — Jacobs, Alwin und Theodor, Kleine Erzählungen 
des alten Pfarrers von Mainau. — Alruna, Der Jugend Lieblingsmärchenschatz. — Sturm, Märchen. — Mohl, 
Die Boers. — Jahncke, Borsig, der Lokomotivenkönig. — Gas pari, Der Schulmeister und sein Sohn. — Richter, 
Lustige Geschichten aus alter Zeit. — Otto, Das Geisterschiff. — Hoffinann, Der Freihof. — Frey, Schweizer- 
sagen. — Stamm, Selbst ist der Mann. — v. Koppen, Männer und Thaten. 

Mittelklassen: Kühne, Ortssagen. — Kinzenbach, Mein Kriegsjahr 1870/71. — Wirth, Das Geld. — 
Hansen, Deutsches Lesebuch, V. Teil, Auswahl der schönsten Gedichte der letzten 100 Jahre. — v. Klöden und 
V. Koppen, Unser deutsches Land und Volk, 10 Bde. — Beitzke, Geschichte des russischen Krieges 1812. — 



5* 

Fontane, Kriegsgefangen. — Klopp, Admiral de Ruiter. — Putz, König Lauiin und sein Bosengarten. — Hiltl, 
Der französische Krieg. — Kaulen, Assyrien und Babylonien. — Verne, Die Kinder des Kapitän Gi-ant, Bekannte 
und unbekannte Welten, 39. und 40. Bd.: Die Jangada, Schriften, 24. Bd.: Schwarz Indien. — Höcker, Das Ahnen- 
schloss, rV. Bd.: Deutsche Treue, welsche Tücke, Die Brüder der Hansa. — Albrecht, Die Eroberung des Nord- 
pols. — Heims, Unter der Kriegsflagge des deutschen Reiches. — Wörishöffer, Kreuz und quer durch Indien. — 
Höcker, Durch Kampf zum Frieden. — Wünsche, Das Mineralreich. — Arndt, Gedichte (2 ExempL). 

Oberklassen: Braun, Schiller im Urteile seiner Zeitgenossen, 3 Bde.; Goethe im Urteile seiner Zeitgenossen, 
2 Bde.; Lessing im Urteile seiner Zeitgenossen, I. Bd. — Hartner, Severa. — Müller, Kaiser Wilhelm. — Gerok, 
Jugenderinnerungen. — Pfeffel, Fabeln und Erzählungen, 2 Bde. — Mommsen, Römische Geschichte, Bd. 1, H, 
m, V. — Kinkel, Otto der Schütz. — Grimm, Goethe- Vorlesungen. — Jahn, Mozart, 2 Bde. — Munk, Ge- 
schichte der griechischen Litteratur, 2 Bde. — Götzinger, Reallexikon der deutschen Altertümer. — Scherer, 
Emanuel Geibel. — Avenarius, Deutsche Lyrik der Gegenwart. — Sommer, Bilder und Klänge aus Rudolstadt 

— Allerlee aus der Äberlausitz. — Byron, Werke, 2 Bde. — Kreyssig, Geschichte der französischen Litteratur. 

— Frey tag, Soll und Haben, Die verlorene Handschrift. —Wildenbruch, Opfer um Opfer. — Wolf, Der Raub- 
praf. — Eichendorff, Sämtliche poetische Werke, 4 Bde. — Wiehert, Heinrich von Plauen. — Hanslick, Die 
moderne Oper. — Auerbach, Brigitta, Waldfried. — Halm, Der Sohn der Wildnis, Der Fechter von Ravenna, 
Griseldis. — Dahn, Sind Götter? — Winther, Die Flucht des Hirsches. — Rosegger, Volksleben in Steiermark, 
Neue Waldgeschichten, Der Waldschulmeister. — Storm, Gesammelte Schriften, 7 Bde. — Keller, Der grtine 
Heinrich. — v. Gottschali, Die deutsche NationaUitteratur, 3 Bde., Der neue Plutarch, Bd. XI. — Raabe, Der 
Hungerpastor. — Weber, Dreizehnlinden. — Ebers, Serapis. — Menge, Geschichte der deutschen Litteratur. — 
Wustmann, Aus Leipzigs Vergangenheit. — Heyse, Siechentrost, L'Arrabiata. — Dunger, Das Fremdwörter- 
unwesen in unserer Sprache. — Tasso, Befreiung Jerusalems, übers, von Gries. — Mörike, Gedichte. 

C. Physikalisches Kabinett 

Vorstand: Oberlehrer Dr. Lehmann. 

An Geschenken erhielt die Sammlung: 

Von dem Obersekundaner Uebelen einen Kommutator und einen Wetterindikator, von dem Obersekundaner 
Busse ein Unterbrechungsrad und ein Galvanoskop, von Herrn K. F. 10 Mk. (Hartgummistab mit zwei Klemmen), 
von Herrn L. 0. 50 Mk. (Gasentwickelungsapparat nach Kipp, Meidinger Element, Glühlampe, Telephone, Thermo- 
meter, Werkzeuge). 

Von den etatmässigen Mitteln wurden angeschafiEt: 

Glasmodelle von Feuerspritze, hydraulischer Presse und hydraulischem Widder, achromatische Linse, gleich- 
schenklig-rechtwinkliges Prisma, Glühlampe, Pachytrop, Apparat zur Demonstration des Rotationsmagnetismus, Roh- 
materialien. 

D. Lehrmittel für den mathematischen Unterricht (Modellsammlung). 

Geschenkt wurden zwei Modelle der Kemkörper von zwei und drei einander durchdringenden Rotations- 
cylindenL 

E. Lehrmittel für den Unterricht in der Naturkunde. 

Vorstand der Sammlung: Oberlehrer Gumprecht. 

Zu den Geschenken, welche die Sammlung aus dem Lehrerkollegium und aus dem Schülercötus erhielt (einen 
grossen Granatkrystall von Dr. Häbler, einen gestopften Bussard von Dr. Overbeck, einen jungen Alligator in 
Spiritus von Fritsche m*,, Ringelnattern von Gay m», und Lambert IH*,, Ringelnattereier von Thomsen 
V,, zwei Reiherbälge von Schnorr m*^, Bälge von Iltis, Hamster und Schleiereule von Lauche VI^), kamen 
hinzu eine Reihe Mineralien von Herrn Güterverwalter Steinbach in Eger, darunter eine lehrreiche Suite von 
Produkten des Kammerbühl, und wertvolle Gehörne sechs verschiedener südafrikanischer Antilopenarten von Herrn 
Hermann Fritsche in Leipzig. 

Angekauft wurden 15 Metalle in Stäbchen, einige Chemikalien, ein Lötrohr und verschiedene kleine Gerätschaften. 
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F. Landkartensammlung. 

Geschenkt wurde vom Unterprimaner Mauke: Spraner-Bretschneider, Europa im achtzehnten Jahrhundert 
Angekauft wurden Kiepert, Frankreich politisch und v. Haardt, die Alpen. 

G. Lehrmittel für den Gesangunterricht. 

Angeschafft wurden: Lieder für Männerchor von Mendelssohn (8fach Stimmen); Elass. Choralbum von Müller 
(lOfach Stimmen); einige Stimmen zu Hauptmann Op. 54, I; Paulus von Mendelssohn (lOfach Stünmen). 



lY. Sohüleroötus. 

Am 11. September starb an den Nachwirkimgeii des Scharlachfiebers der Untertertianer Konrad 
Fahrig aus Leipzig, geb. am 1. April 1873, ein wolilgesitteter, mit schönen Gaben des Geistes aus- 
gestatteter Schüler von gewinnendem Wesen. 

Beim Absclüusse des vorjährigen Berichtes (am 12. März 1885) beinig die Gesamtzahl der 
Schüler 435. Aufgenommen wurden seitdem 96 Schüler, von diesen 90 zu Ostern. Abgegangen 
sind bis jetzt (18. März) mit dem Reifezeugnisse 10 Schüler, vor Vollendung des Eimnis 42, so dass 
die Anstalt jetzt 479 Schüler zählt. In dem folgenden Schülerverzeichnisse sind mit S. die im 
Sommer, mit W. die im Winter Au^enommenen bezeichnet. 
Abgegangen ohne Reifezeugnis: 
aas I** Max Mursinna (Frivatstudium); 
aas n*. Paul Hausdorff (wird Kaufmann); Kurt von Beulwitz (Gymnasium in Strassburg 

i. E.); Bruno Sparig (wird Kaufmann); 
aus n*. Alexander Schmidt (Gymnasium in Halle a. S.); Edmund Zimmermann (Gym- 
nasium in Chemnitz): Karl Brück (Kadettenhaus in Dresden); Max Lehmann 
(Gymnasium *n Dresden); Paul Bellmann (Privatlehranstalt); August Schütz 
(PrivaÜehranstalt) ; 
aas m*. Georg von Beulwitz (Gymnasium in Strassburg L E.); Alfred Lehmann (Gymnasium 
in Dresden); Gteorg Kramer (wird Elaufmann); Friedrich Backmann (wird Kauf- 
mann); 
aas nP. Georg Böhme (wird Kaufmann); Max Neuhäusser (Privatlehranstalt); Theodor 
Kettembeil (Gymnasium in Brandenburg); Otto Mangler (Fürstenschule in 
Grimma); Paul Rettig ((Jymnasium in Oppeln); Konrad Fahrig (f); Hans Kiesel 
(Privatlehranstalt); Heinrich Lücke (Privatlehranstalt); 
aas IT* Hermann Lutt erb eck (Privatlehranstalt); Günther Schaff (Kadettenhaus in Dresden); 
Werder Schmidt (Gymnasium in Halle a. S.); Wilhelm von der Decken (Ka- 
dettenhaus in Dresden); Georg Grosse (Realschule in Leipzig); Leonor Jeseph 
. (Privatlehranstalt); Johannes Mühlau (zurück in seine Beimat Dorpat); Walther 
Winkler (Privatlehranstalt); 
aas V. Karl Poppe (Realgymnasium in Leipzig); Hugo Grube (Gymnasium in Würzen); 
Paul Friedländer (Gymnasium in Berlin); Johannes Dienst (Privaterziehung); 
Willy Pauling (Realgymnasium in Leipzig); Friedrich Leonhardt (Realschide in 
Leipzig); Wilhem Helmerdig (Realschule in Leipzig); MaxSchlesier (unbestimmt); 
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ans VI. Hans Neuhäusser (Privatlehranstalt); Arthur Witt (Volksschule); Martin Striegler 
(Progyninasium in Grimma); Bichard Herold (Realschule in ^rossenhain). 

An Schulgeld sind 8868 Mark erlassen worden. Diesen Erlass haben 109 Schüler genossen, 
von denen 34 den Unterricht ganz frei hatten. Ausserdem sind 96 Mark 45 Ff. Aufnahme- und 
Abgangsgebühren erlassen worden. 

Stipendien sind im Gesamtbetrage von 1550 Mark verliehen worden und zwar 3 Stipendien 
von je 100 Mark an Schüler der Oberklasseu und 25 von je 50 Mark an Schüler der Ober- und 
Mittelklassen. 

Bücherprämien erhielten bei der Osterversetzimg 1885: Karl Müller \md Gustav Morgen- 
stern aus P; Wolfgang Seydel, Willy Freidt und Bernhard Fallmann aus U*; Franz Achilles 
und Max Josephson ausU^^; Victor Bosenblatt ausil^,; BrunoMarkgraf imd Johannes Riedel 
aus 111*1 ; ^™^ Renatus aus IH*,; Paul Nietzschmann aus in*>^; Wilhelm Lenz und Emil 
Schmidt aus IIP*^; Otto Breitenborn und Walther Dehn aus IVj ; Max Reymann, MaxRichter 
und Walther Hubert aus IV^; Friedrich Sachsse, Sigismund Lehmann imd Richard Bernstein 
aus V^; Wilhelm Becher, Kurt Löwenheim und Paul Friedländer aus V^; Karl Dietz und 
Eugen Lange aus VI|; Bruno Peglau, Rudolf Schultz und Kurt Nösske aus VI^. 



SchOlenrenseiolinis. 



Ko. 


Name. 


Ti«, Jtkr, Ort 4er «eteirt. 


8tui4 u4 WolMort 4m Taten. 




Oberprima. 






1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 


Fottebaum, Louis 
Müller, Karl 
Morgenstern, Gustav 
Sala, Alfred 
Fischer, Max 
CaUnich, Johannes 
jfurich, Paul 
Keass, Bruno 
Leuner, Johannes 
Hermsdorf, Clemens 
Reinsdorf, Johannes 
Kutscha, Ernst 
StrübeU, Tictor 

Unterprima. 


6. Nov. 1866 Melle in Hannover 

5. Okt. 1866 Fermerswalde b. Herzberg 
4. Okt. 1867 Pausa 

25. Mai 1866 Leipzig 
15. März 1866 Bautzen 

6. Nov. 1866 Chemnitz 

14. Jan. 1867 Leisnig 

15. Febr. 1866 Grossenhain 

27. JuU 1866 Leipzig 

28. März 1866 Methau b. RochUtz 
4. Dezbr. 1864 Leipzig 

4. Aug. 1866 Kattowitz in Oberschles. 

29. Aug. 1865 Meerane 


Privatus, Gohlis f- 

Lehrer, Zöberitz b. Zörbig. 

Apotheker. 

Kaufinann. 

Rittergutsbesitzer. 

Haup^astor, Hamburg f. 

Bestaurateur. 

Kaufmann f- 

Oberpostsekretär. 

Gasthofsbesitzer. 

Schnittwarenhändler. 

Hüttendirektor a. D., Breslau. 

Fabrikbesitzer f. 


1 
2 


Reichel, Hermann 
Thiele, Kail 


16. Febr. 186^ Meerane 
1. Nov. 1869 Stadthof Putlitz, Provinz 
Brandenburg 
29. Sept. 1866 Leipzig 

25. AprU 1869 Gohlis 

26. März 1868 Schkeuditz 
1. Jan. 1868 Plauen i. V. 


Organist 
Ökonom. 


3 
4 
5 
6 


Seydel, Wolfgang 
Freidt, Willy 
Pallmann, Bernhard 


Oberleutnant f. 

üniversitätsprofessor. 

Bahnhofsinspektor. 

Assistent am hygienischen Institut, 

Leipzig. 
Kgl. Amtsrat. 

üniversitätsprofessor, Athen. 
Apotheker f- 
Seminaroberlehrer, Borna. 
Schneidermeister. 


■ 7 

8 

9 

10 

11 


Müller, Georg 
von Streit, Georg 
Neubert, Johannes 
Sachse, Faul 
Hennicke, Louis 


30. Dez. 1868 Krauschütz b. Elsterw. 

25. Sept. 1868 Patras 
24. Mai 1866 Würzen 
28. Mai 1867 Rötha 

26. Febr. 1868 Zöberitz b. Zörbig 
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Hd. 

12 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 



1 
2 
3 
4 
5 
6 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 



Stäge, Wilhelm 

Kleinert, Max 
Seeliger, Emil 
Wilde, Richard 
Dietrich, Paul 
Ohme, Hugo 
Eeiohardt, Alfred 
CeDsor, Moses 
ßtrüver, Paul 
von Schlieffen, Friedrich 
Lomler, Max 
Bej^r, Adalbert 
Helfer, Friedrich 
Hildebrand, Rudolf 
Hase, Alfred 
Mauke, Wilh- 
Naumann, Ulrich 
liebert, Johannes (W.) 
2iiegenbein, Hans (W.) 

Obersekmida]. 

YoUbrechtshausen, Eugen 
Rosenblatt, Victor 
Weyhmann, Alfred 
MöckeL Alfred 
Doge, raul 
Bohlmann, Georg 

Beier, Emil 
Neumann, Oskar 
Steckner, Walther 
EaempfTer, Hans 
Koltsch, Richard 
Meyer, Gustav 
Gleisner, Gottfried 
Gregor, Hermann 
Leisebein, Alfred 
Hädrich, Hugo 
Keydel, Paul 

Obersekunda,. 

Achilles, Franz 
Zöphel, Georg 
Josephson, Uax 
Felix, Kurt 
Zacher, Rudolf 
Rudolf, Walther 
. Kiesel, Rudolf 
Alexander, Edgar 
Müller, Max 
Busse, Max 
Koch, Hermann 
Herrmann, Felix 
Uebelen, Max 
Göbel, Hans 
Neubert, Kurt 
Bommüller, Alfred 
von Zawadzky, Kurt 
Wiedemano, Adolf 



Ti«, Jtkr, Orl 4cr «e%irt. 

17. Dez. 1865 Ratibor 

2. Aug. 1867 Plauen i. V. 
27. April 1866 Schkölen b. Naumburg 

2. Juni 1868 Meeitoe 

14. Okt 1868 StoUberg i. S. 

30. Aug. 1866 Cursdorf b. Schkeuditz 

1. Juni 1865 Neudorf b. Annaberg 

3. Febr. 1866 Krakau 

29. April 1867 Wolfenbüttel 

4. Aug. 1866 Schlieflfenberg b. Güstrow 

18. Okt 1867 Zwenkau 

2. Mai 1865 Delitzsch 
9. März 1868 Leipzig 

1. Sept 1866 Lengenfeld i. V. 

7. Nov. 1866 Grosshermsdorf b. Borna 

25. Febr. 1867 Hamburg 

23. Juli 1867 Reichenbach i. V. 
11. April 1866 Grimma 

26. Dez. 1867 Mühlberg a. d. E. 



4. Febr. 1868 Werdau 

1. Mai 1870 Lengsfeld bei Weimar 

6. März 1869 Le^oig 
25. Aug. 1867 Borna 

3. Aug. 1868 Stockheim b. Lausigk 
22. April 1869 Berlin 

5. Aug. 1868 Härtensdorf b. Wildenfels 

7. April 1869 Zwickau i. S. 
30. Dez. 1867 Merseburg 
24. Dez. 1868 Hagen 

12. Dez. 1867 Frankroda i. Th. 
18. Aug. 1869 Halle a. S. 

2. Nov. 1868 Frohburg 

24. Nov. 1866 Herzberg a.d.schw. Elster 

27. Juni 1867 Burghausen b. Leipzig 

11. April 1868 Neusellerh. b. Leipzig 

1. Mai 1867 Hartenstein i. S. 



17. März 1867 Göbschelwitz b. Leipzig 
6. Okt 1869 Reiohenbaoh i. Y. 

23. Mai 1870 Leipzig 

19. Febr. 1867 Leipzig 

11. Sept 1868 Oster^eck 

27. Aug. 1869 Glauchau 

13. Jan. 1869 Stassfurt 

30. Jan. 1868 Graudenz 
6. Okt 1868 Flössberg b. Borna 

15. April 1868 Yolkmarsdorf 

25. Okt 1867 Eisleben 

22. Jan. 1867 Lobstädt b. Borna 

27. April 1869 Leipzig 

21. Juni 1868 Leipzig 
3. Nov. 1868 Würzen 
2. Dez. 1868 Hildburghausen 
5. Juni 1868 Pronzendorf b. Steinau 
I 13. Dez. 1866 SchkeudiU 



Stall« «Bd Woluort dM Taten. 

Obersekretär beim Reichsgericht, 

Leipzig, 
ökon. Spezialkommissar, Leipzig, 
Töpfermeister f. 
Fabrikant 
Apotheker f. 
Ökonom. 

Pfarrer emer., Leipzig. 
Eaufmann, Leipzig. 
Bäckermeister, Leipzig f- 
Landrat. 

Königl. Oberförster. 
Lehrer am Realgymnasium. 
Dr. med. 

Pfarrer, Gundorf b. Leipzig. 
Pfarrer, Auligk b. Groitzsch. 
Verlagsbuchhändler, Leipzig. 
Sparkassenkassierer. 
Steuerinspektor, Borna t* 
Apotheker. 



Kaufmann f* 
Kaufmann, Leipzig f* 
Kaufmann. 
Dr. med. f- 
Gutsbesitzer. 

Justizrat und Rechtsanwalt beim 
Reichsgericht, Leipzig. 
Yersicherungsinspektor, Gohlis. 
Landgerichtspräsident, Plauen f- 
Kaufmann, Leipzig f. 
Baumeister, Leipzig. 
Privatus, Leipzig. 
Kaufmann. 
Dr. med., Penig. 
Gutsbesitzer. 

Ziegeleibesitzer, Gundorf b. Leipz. 
Kaufmann, Leipzig. 
Pfarrer, Hohnstein b. Schandau. 

Gutsbesitzer. 

Kaufinann, Leipzig. 

Kauftnann. 

Buchhändler f. 

Gerichtsvollzieher, Schkeuditz. 

Gerichtsamtmann a. D., Gohlis. 

Fabrikbesitzer f. 

Privatlehrer, Leipzig. 

Gutsbesitzer f- 

Agent, Eutritzsch. 

OberschafEner, Leipzig. 

Tierarzt 

Kaufinann. 

Kassierer d. Lotteriedarieknskasse. 

Apotheker f. 

Redakteur, Eutritzsch. 

Kaufmann, Leipzig. 

Kaufinann f. 



68 



Xo. 



NftMe. 



Ta«, JaJir, Ort der Geburt. 



. Untersekand»,. 

1 ! Renatus, Emil 

2 1 Fränkel, Hugo 

3 1 Bon, Siegfti^ 

4 i Wach, Felix 

5 Goldschmidt Siegraund 
(5 ' Rüdinger, Hans 

7 Goeijes, Hermami 

8 Richter, Johamies 

9 Frank, Richard 

10 Oelssner, Kurt 

11 Günzel, Otto 

12 Reinhardt, Gustav 

13 I Heinze, Walther 

14 I Sor^, Paul 

15 ' Wolf, Paul 

16 I Frohberg, Emil 

17 1 Arndt, Kurt 

18 i Eisenbach, Harry 

19 1 Brauer, Paul 

20 ' Lorenz, Robert 



21 
22 
23 
24 
26 

26 
27 
28 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 



Lange, Eduard 
Berthold, Richard 
Hertlein, Hans 
Löwenbach, Albert 
Schaller, Robert 

Eisenbach, Alfred 
Wieske, Otto 
Gottfried, Oswald 

Untersekunda,. 

Ziegner, Max 
Markgraf, Bruno 
Riedel, Johannes 
Unger, Max 
Hemtrich, Alfred 
Meisl, Richard 
Weineck, Alexander 
Koller, Joachim 
Parthey, Philipp 
Neumann, Georg 
Lan^rhans, Georg 
Pfeü, Albrecht 
Levenstein, Georg 
Haustein, Paul 
Nestler, Amadeus 
Homickel, FeUx 
Jadassohn, Josef 
Wolff, Max 
Neubert, Kurt 
Löbner, Max 
Fahrig, Bernhard 
Haake, Otto 
Schwarze. Otto 
KuhfahL Gustav 



17. 
30. 
15. 
19. 
24. 
12. 
10. 
26. 

9. 
17. 
27. 
25. 

1. 
19. 
28. 
23. 
17. 



I 2. 

i 15. 
I 20. 

31. 
8. 

11. 

27. 

19. 

13. 
19. 
27. 



2. 
10. 
14. 
13. 

1. 

7. 
13. 
14. 

6. 
21. 
23. 
21. 
12. 
16. 
14. 

7. 
30. 

6. 
21. 
28. 
11. 

3. 
25. 

9. 



August 1868 Lauterb. Schwarzen berg . 

Mai 1871 Leipzig 

Febr. 1871 Leipzig 

April 1871 Frankfurt a. M. ! 

April 1869 Leipzig 

Nov. 1869 Dresden | 

Jan. 1869 Bautzen j 

Jan. 1871 Leipzig 

Mai 1870 Halle a. S. i 

Mai 1870 Leipzig | 

Jan. 1868 Leutersdorf b. Zittau j 

April 1870 Burgstädt b. Chemnitz i 

Okt. 1869 Leipzig 

Aug. 1870 Frohburg 

Okt. 1869 Leipzig 

April 1869 Neu.schönefeld j 

Juli 1869 TeucheFsche Mark bei I 

Wittenberg 1 

Nov. 1868 Berlin I 

Mai 1868 Buchholz b. Annaberg 

Nov. 186S Leipzig 

Mai 1870 Zittau 

Juni 1868 Leipzig 

Febr. 1870 Leipzig 

Juni 1868 Niedermarsberg i. Westf. 

Sept 1869 Mylau i. V. 

März 1870 Berlin 

Juli 1869 Grossmiltitz b. Markranstädt 

März 1869 T^oipzig 



Febr. 1868 Treuen i. V. 

Juni 1869 Leipzig 

Mai 1869 Emstthal 

Nov. 1867 Naunhof b. Grimma 

Nov. 1868 Colditz 

Sept. 1869 Strehlen b. Dresden 

Febr. 1869 Leulitz b. Würzen 

Okt. 1869 Leipzig 

Okt. 1867 Neutzsch b. I^ipzig 

Febr. 1869 Borna 

Sept. 1870 Frankfurt a. 0. 

Mai 1866 Waldheim 

Jan. 1869 BerUn 

August 1868 Reudnitz 

Juh 1870 Naundorf b. Freiberg 

Nov. 1868 Frauenhain b. Grossen hain 

Juli 1869 Uipzig 

Jimi 1869 Markranstädt 

August 1870 Leipzig 

Febr. 1869 Markranstädt 

März 1870 Leipzig 

Aug. 1870 Leipzig , 

Aug. 1870 Oroitzsch 

Febr. 1870 Leipzig I 



$t»ii4 und Wohnort dM T»t«nu 



Gutsbesitzer. 

Kaufmann f. 

Kaufmann f. 

Uuiversitiitsprofessor. Jjeipzig. 

Kaufmann. 

Kaufmann, licipzig. 

Fabrikbesitzer. 

Fabrikbesitzer, Gohlis. 

Kaufmann, liOipzig. 

Kaufmann . 

Kaufmann, (.'onnewitz. 

Assessor f. 

Schneidenneister. 

Pfarrer, Gnandstein. 

Amtsrichter. 

Lehrer. 

< irubenbetriebsführer , Aschers- 
leben. 

Rauch Warenhändler, Leipzig. 

Fabiikant. 

Kaufmann. 

Rechtsanwalt, I/*i[)zig f. 

Kaufmann. 

Kaufmann. 

Kaufmann, Leipzig. 

Materialwarenhändler, Volkmai"s- 
dorf b. Leipzig. 

Rauchwai-enhändler, I..eipzig. 

Gutsbesitzer. 

Kaufmann. 



Schuldirektor, Eutritzsch. 

Schneidermeister. 

Pfarrer f. 

Baumeister. 

Ol)erst«iger, Borna. 

Rittergutsbesitzer f. 

Pfarrer. 

Kaufmann. 

Privatus, Eutritzscli. 

Dr. med. 

Reichsgeriohtsrat, Leipzig. 

Rechtsanwalt. 

Kaufmann f. 

Lehrer. 

Musikdirektor. Leipzig. 

PfaiTcr, Höh bürg b. Würzen. 

Musikdirektor. 

Stadtgutsbesitzor. 

Techniker. 

Kaufmann. 

Kaufmann. 

Dr. med. 

Ku])fei*stO('her. I^i]>zig. 

Böttchermeister. 
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No. 



Nanif. 



Tis, ^Ahr« Orl 4er «ebiirt. 



I 



8tui4 Miii Wohnort 4es Vaters. 



25 


Kind, William 


21 


26 


Wiessner, Adolf 


16. 


27 


von Criogern, Lothar 

Obertertia, . 


20. 


1 


Rothe, Richard 


16. 


2 


Lenz, Wilhelm 


16. 


3 


Richter, Rudolf 


7. 


4 


Ueissler, Georg 


17. 


5 


Schmidt, Emil 


17. 


6 


Müller, Paul 


30. 


7 


Jadassohn, Heinrich 


12. 


8 


Ackermann, Arthur 


20. 


9 


Günther, Otto 


16. 


10 


Drechsler, Alfred 


23 


11 


Krausse, Johannes 


13 


12 


Tiandmann, Max 


30. 


13 


von Brandenstein, Kurt 


18. 


14 


Ress, Georg 


13. 


15 


Dölling, Max 


15. 


16 


Knke, Otto 


10. 


17 


Döring, Hennann 


4. 


18 


Langer, Hugo 


22. 


19 


Kretschmann, Richard 


19. 


20 


PoUack, Rudolf 


9. 


21 


Baumgärtel, Max 


29. 


22 


Thal, Karl 


26. 


23 


Graupner, Hans 


8. 


24 


I^derer^ Georg 


23. 


25 


Engelhard, Karl 


23. 


26 


Ebert, Martin 


19, 


27 


Voigt, Bruno 


6. 


28 


Hahn, Rudolf 


21. 


29 


Fritzsche, Karl (S.) 


26 


30 


von Plato, Friedrich (W.) 

Obertertlag. 


28, 


1 


Nietzsclimann, Paul 


4. 


2 


Beier, Karl 


19. 


3 


Ruppin. Ernst 


8. 


4 


Franke, Alfi-ed 


31. 


5 


Seltsam, LudNng 


6 


6 


Preger, Franz 


21. 


7 


Apitzsch, Paul 


14. 


8 


Seydel, Maitin 


10. 


9 


I^mbert, Wilhelm 


14. 


10 


Stolpe, Arthur 


27. 


11 


Pick, Felix 


13. 


12 


Denecke, Oswald 


19. 


13 


Bärwinkol, Max 


4. 


14 . 


Geyer, Walther 


16. 


15 


Hoffmann, Hans 


30. 


16 


Gay, Bernhard 


7. 


17 


Schnorr, Hans 


2. 


18 


Kleinsehmidt, Friedrich 


22. 


10 


Heinzo. Rudolf 


.3. 


20 . 


Kanft, Johannes 


7. 



21. Sept. 1868 Geuden b. Leipzig 

16. April 1870 Leipzig 

20. Aug. 1871 Reichenbach i. V. 



Okt. 1869 Thonberg 

Dez. 1870 Leipzig 

Sept. 1872 Zwickau i. S. 

April 1870 Gohlis 

März 1872 Mühlhausen i. E. 

März 1870 Zöblitz 

Sept. 1870 Leipzig 

Febr. 1871 Reudnitz 

Juli 1871 Rossbach in Böhmen 

Juli 1871 Gera 

April 1871 Dresden 

Aug. 1870 Leipzig 

Aug. 1870 Leipzig 

Nov. 1869 Hamburg 

Mai 1870 Glauchau 

März 1870 Leipzig 

Mai 1870 Kleinoschersleben 

Juli 1869 Waldheim 

Aug. 1871 Leipzig 

Juni 1870 Hamburg 

März 1870 Glauchau 

Jan. 1870 Leipzig 

Aug. 1868 Wemesgriin b. Reichen beb. 

März 1871 Berlin 

Jan. 1871 Leipzig 

Juni 1871 Leipzig 

Dez. 1869 Leipzig 

Juni 1870 Leipzig 

Febr. 1871 Leipzig 

März 1872 Dresden 



März 1869 Sellerhausen b. Leipzig 

Dez. 1869 Härtensdorf b. Wildenfels 

März 1871 Leipzig 

Juli 1870 Thonberg 

April 1871 Landau 

März 1871 Tephtz 

Mai 1870 Werdau 

Febr. 1871 Gohlis 

Aug. 1871 Lössnitz i. Erzgeb. 

März 1870 Leipzig 

Mai 1871 Leipzig 

Juni 1870 Leipzig 

Jan. 1870 Leipzig 

Aug. 1869 Erfurt 

Sept. 1872 Leipzig 

April 1871 Leipzig 

Jan. 1869 Leipzig 

Mai 1871 Leipzig 

Doz. 1870 Oschatz 

April 1871 Hainichen 



Kantor emer., Leipzig. 

Kaufmann f. 

Dtakonus a. d.Thomaskirche, Leipz. 



Lehrer. 

Kaufmann. 

Gymnasialrektor, Leipzig. 

Dr. med. 

M^or f. 

Förster, Zwenkau. 

Musikdirektor. 

Privatus. 

Fabrikant 

Güter^'erwalter b. d. Kgl. Staats- 
bahn, Leipzig. 

Betriebsinspek^r d. Kgl. Staats- 
bahn, Leipzig.. 

Kaufmann, 

Bahnhofsinspektor. 

Opernsänger, Leipzig. 

Apotheker, I^ipzig. 

Restaurateur f. 

Zimmermeister t. 

Postmeister. Penig. 

Kaufmann. 

Kaufmann, Leipzig. 

Kaufmann, Leipzig. 

Kaufmann f. 

Privatus, Leipzig. 

Opernsänger, Leipzig. 

Kaufmann. 

Kaufmann. 

Universitätsprofessor. 

Kaufmann f- 

Fabrikbesitzer, Gohlis. 

Oberstleutnant, Leipzig. 



Tischlermeister t- 

Versicherungsinspektor, Gohlis. 

Kaufmann f. 

Hausbesitzer u. Gemeinde vorstand. 

Fabrikbesitzer, Markranstädt. 

Spinnereidirektor f. 

Bürgerschullehrer f. 

üniversitätsprofessor. 

Kaufmann, Borsdorf b. Leipzig f. 

Bäckermeister. 

Generalagent. 

Schuhmachermeister. 

Justizrat und Rechtsanwalt. 

Kaufmann, Leipzig. 

Reichsgerichtsrat t. 

Restaui-ateur f. 

Kaufmann. 

Kaufmann. 

Kaufmann. 

Bahnmeister, Leipzig. 











No. 


Name. 

Brimmer, Walther (S.) 


Th;, Jahr, Ort der Geburt. 


stand nnd WohBort des Vatenu 


21 


1. Mai 1869 Bromberg 


Restaurateur, Leipzig. 


22 


Schönwald, Georg 


14. Sept. 1870 Berlin 


Privatus, lindenau f. 


23 


Portaszewicz, Karl 


9. Sept. 1870 Schroda, Prov. Posen 


Postsekretär, Leipzig. 


24 


Paul, Reinhold 


11. Sept. 1869 Leipzig 


Kopist. 


25 


Eisenbach, Willy 


19. Juli 1871 Leipzig 


Rauchwarenhändler. 


26 


Anders, Camillo 


26. Dez. 1869 Reudnitz 


Oborpostsekretär, Leipzig. 


27 


Netto, Hans 


14. April 1870 Leipzig 


Kaufmann. 


28 


Eisner, Kurt 


28. Febr. 1871 Angermünd(- 


Apotheker, Altschönefeld. 


29 


Tscharmann, Friedrich (8.) 

Untertertiai. 


30. Nov. 1871 Leipzig 


Rechtsanwalt. 


1 


Reymann, Max 


8. März 1872 Neuschönoleld 


Friedensrichter. 


2 


Klemm, Walther 


15. Okt. 1871 Leipzig 


Rechtsanwalt 


3 


Richter, Max 


18. April 1871 Vitzenburg b. Querfurt 


Privatus, Leipzig. 


4 


Hubert. Walther 


21. Okt. 1871 Leipzig 


Prokurist. 


5 


Beier, Rudolf 


24. Dez. 1871 Härtensdorf b. Wüdenfels 


Versicheningsinspektor. (Johlis. 


6 


Bochmann, Theodor 


3. Sept. 1870 Schweikershain b. Wald- 
heim 
21. Juni 1872 Wiesenbad b. Annaberg 


Kirchschullehi-er. 


7 


Birenheide, Otto 


Prokurist, Leipzig. 


8 


Kresse, Alfred 


19. März 1872 Altenburg 


Kaufmann, Leipzig. 


9 


Petzold, Ernst 


26. Sept 1871 Meerane 


Pfarrer, Neukirchen b. Bonia. 


10 


Cohn, Hugo 


3. Juni 1872 Eilenburg 


Privatus, Leipzig. 


11 


Götze, Kurt 


14. Febr. 1872 Leipzig 


Kaufmann. 


12 


Seyfarth, Gustav 


17. Nov. 1871 Wanfried b. Eschwegt^ 


Lithograph, Leipzig. 


13 


Herrmann, Gustav 


3. April 1871 Leipzig 


Kaufmann. 


14 


Alberti, Hermann (8.) 


15. Jan. 1872 Radeberg 


Kaufmann, Leipzig. 


15 


Neumann, Christiaii (S.) 


14. Sept. 1871 Zwickau i 8. 


lÄndgerichtspilisident, Plauen f- 


16 


Loth, Ernst 


4. April 1870 Schöna b. Torgau 


Kaufmann. 


17 


Weigelt, Walther 
Wiimöfift, Paul 


29. Nov. 1871 Gohlis 


Kaufmann f- 


18 


8. Nov. 1871 Leipzig 


Kaufmann f. 


19 


Nestler, Hermann 


4 Nov. 1871 Grumbach bei Jöhstadt 


Musikdirektor. I^i])zig. 


20 


Rentsch, Erich 


6. Dez. 1871 Abtnaundort 


Inspektor f- 


21 


Dietze, Johannes 


4. Okt. 1870 Leipzig 


Kaufmann. 


22 


Hochheim, Karl 


17. März 1870 wSittendorf b. Rossla 


BahnassLstent, Schkeuditz. 


23 


Ockhardt, Ernst 


23. März 1872 Marienberg 


Amtsrichter f- 


24 


Stöckhardt, Emil 


18. Febr. 1872 München-Gladbac-h 


Ingenieur, Lindenau b. Leipzig. 


25 


Kronbiegel, Otto 


27. Febr. 1871 Brehna b. Halle. 


(fUtsbesitzer, Wolterslage i. d. Alt- 
mark. 
Bauunternehmer, Leipzig. 


26 


Schinze, August 


10. Aug. 1869 Horsmar b. Mühlhausen 
9. Jan. 1872 Leipzig 


27 


Riedel, Alfred 


Schriftsetzer. 


28 


SchlemüUer, Hugo 


2. Okt. 1872 Königsberg i. P. 


Kaufmann, I^eipzig. 


29 


Schaube, Kurt 


20. März 1872 Leipzig 


Barbier. 


30 


Müller, Georg 
von Posem, Egon 


3. Sept. 1870 Kleinpelsen b. I^isnig 


Gutsbesitzer. 


31 


25. April 1871 Leipzig 


Privatus. 


32 


Orth, Alexander 


25. Juli 1871 Leipzig 


Fabrikant f- 


33 ; Aureden, Paul 


13. Aug. 1872 Leipzig 


Schneidermeister. 


34 1 Röhrig, Hugo 


30. Juni 1872 Eutritzsch 


Uhrenhändler, Leipzig. 


35 Weisse, Martin 


31. Mai 1871 Leipzig 


Kaufmann. 


36 Bencker, Martin 


14. April 1872 Joachimsthal 


Fabrikant, Leipzig. 


37 1 Haupt, Viktor 


28. Febr. 1871 Leipzig " 


Buchhändler. 


Untertertia 2* 




. 


1 


Broitenbom, Otto 


22. Nov. 1870 Reudnitz 


Kontorist, Leipzig. 


»> 


Dehn, Walther 


10. Mai 1872 Reudnitz 


Hauptzollamtsassistent Leipzig f. 


3 


Luden, Heinrich 


27. Dez. 1872 Weimar 


Rechtsanwalt beim Reichsgericht. 


! 




Leipzig. 


4 


Lorenz, Georg 


9. Sept 1869 Lausigk 


Bäckermeister. 
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No. 1 


1 


Tbk, Jükr, Ort «Ur «ebart. 


8toB4 «b4 WohBOit 4et Taten. 


5 


Hellriegel, Otto ' 


24. Sept 1869 Kreudnitz b. Rötha 


Gutsbesitzer. 


6 


Löwenheil«, Paul 


21. Jan. 1873 Leipzig 


Kaufmann. 


7 


Fabian, Felix 


18. April 1871 Lausigk 


Bürgermeister. 
Kaudönann, Leipiig. 


S 


Albesheim, I^mis (S.) 


20 März 1871 Soest 


9 


Kindermami. Ai-thur 


22. Jan. 1873 Reudnitz 


Postschaf&ier. 


10 


Dietze, Max 


7. März 1870 Lausigk 


Kauftnann. 


11 


Gi-aa]), Karl 


4. Juni 1870 Moskau 


Privatus, Leipzig. 
Professor und Musikdirektor. 


12 


Lauger, Kuil 


16. Dez. 1870 Leipzig 


13 


Henuig, Kurt (S.j 


29. Juni 1872 Lommatzsch 


Amtsrichter a. D., Leipzig. 


14 


Apitzsth, Max 


9. Okt. 1871 Werdau 


Bürgerschullehrer f. 


15 


Schröter, Rudolf 


23. März 1872 Wildenhain b. Grossenhain 


Pfarrer. 


16 


Müller, Rudolf 


6. Nov. 1869 Leisnig 


Dr. med. 


17 


Tänzer, Karl 


7. Juni 1872 Leipzig 


Destillateur. 


18 


Georgi, Walth(»r 


10. April 1871 Leipzig 


Kassierer. 


19 


Allondoi*ff, Hugo 


20. Juni 1871 Cöthen 


Gärtner, Eutritzsch. 


20 


Piatscheck, Konrad 


28. Juni 1872 Gerstewitz b. Weissenfeis 


Kohlen Werksbesitzer, Froh bürg. 


21 


Wach, Hugo 


4. April 1872 Tübingen 


Universitätsprofossor, Leipzig. 


22 


von Bosse, Emil 


8. Febr. 1869 Reichonberg i. B. 


Oberkontroleur, Leipzig. 


23 


Roth, Gustav 


18. Dez. 1871 Leipzig 


Kaufmann. 


24 


Brück, August i 


27. Jan. 1872 Leipzig 


Kaufmann. 


25 


Burckas, Fntz 


5. Nov. 1870 Leipzig 


Rechtsanwalt. 


26 


Jahrmarkt, Ernst 


20. Okt. 1871 Leipzig 


Privatus. 


27 


Sämann, Ferdinand i 


25. Jan. 1872 Steinfurth i. Anhalt 


Repräsentant d. Hagelversicherung, 

Leipzig. 
Oberstabsarzt, Oschatz. 


28 


Hille, Paul 


19. Dez. 1870 Grossbauchlitz b. Döbeln 


29 


Batz, Walthei- 


21. April 1871 Leipzig 


Kaufinann. 


30 


Wolff, Arthur 


19. Juni 1870 Markranstädt 


Stadtgutsbesitzer. 


31 


Meyer, Wilhelm 


30. März 1872 Leipzig 


Bankier. 


32 


Hering, Kurt 


21. Dez. 1870 Leipzig 


Hofrat, Dr. med. 


33 


Freytag, Walther 


20. Okt. 1871 Leipzig 


! Dr. med. 


34 


Riedrich. Johannes 


16. Aug. 1869 Löthain b. Meissen 


Lehrer, Ganzig b. Oschatz. 


35 


Herrmann, Feodor 


20. Juli 1871 Lobstädt b. Borna 


1 Tierarzt. 


36 


Hofmann. Johannes 


9. Nov. 1869 GohUs 


Agent. 


37 


Binkau, Friedrich 


2. Juni 1871 Leipzig 


Diakonus a. d. Nikolaikirche. 


38 


Coppius, Alfred 


4. Mai 1871 Leipzig 


Kaufmann. 


39 


Höppnor, Reinhold 


7. Juli 1872 Selben b. Delitzsch 


Privatus, Gohlis. 


40 


Brand, Heinrich 


24. Aug. 1870 Beucha b. I^eipzig 


1 Pfarrer f. 

1 


1 


Becher, Wühebn 


28. Dez 1872 Zwickau i. S. 


Kaufmann f- 


o 


Löwenhem, Kurt 


14. März 1874 Leipzig 


Steindruckereibesitzer. 


3 


Klotz, Alfred 


15. Juni 1874 Zittau 


' Professor am KgL Gymnasium, 
Leipzig. 


4 


Kirst, Paul 


7. Dez. 1872 Leipzig 


Kaufmann. 


5 


Stange, Eduard 


10. April 1873 Grossmohlra in Schwarz- 
burg-Sondershausen 


Obei-telegraphenassistent, Gohlis. 


6 


Schmidt. Paul 


21. April 1873 Leipzig 


Kaufmann. 


t 


1 Klasing, Fritz 


2. Okt. 1872 Leipzig 


Verlagsbuchhändler. 


8 


1 von ('riegern, Christian 


21. März 1874 Leipzig 


Diakonus a. d. Thomaskirche 


9 


' Herpich, Ernst 


6. Mai 1873 Leipzig 


Rauchwarenhändler. 


10 


Goldmann, Arthur 


1. Sept. 1871 Karlsbad 


Kaufmann, Leipzig. 


11 


Foy, Willy 


27. Nov. 1873 Leipzig 


* Kaufmann. 


12 


Gutwasser, Walthcn* 


3. Nov. 1873 Neuschönefeld 


Hauptzollamtsassistent, Leipzig. 
Kaufmann. 


13 


Kunze, Albert 


1 4. Sept. 1872 Leipzig 
31. Juli 1872 Neuschönefeld 


14 


Kallmeier, Richai*d 


Privatus. 


15 


Kaiser, Hugo 


15. Febr. 1873 Leipzig 
31. Juli 1873 Neureudnitz 


Tischler. 


16 


Tianx, Wolfgang 


, Billeteur b. d. Staatsbahn. 


17 


Bernhardt, Otto 


1 12. Aug. 1870 Zwenkau 


I^hrer, Dölitz b T^eipzig. 


ts 


. Weber, Wilhelm 


9. Mai 1872 Anger b. Leipzig 


1 Rechtsanwalt, Leipzig. 
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N«. 


1 

Name« 

( 


Ti«, Jftlur, Ort der MturU 


SteBd mn4 Woluort d«i Yaten. 


19 


Lanterbach, Artliur 


11. Sept. 1872 Thonberg 


Viehhändler f. 


20 


Nitzsche, Max 


29. Okt. 1872 Leipzig 


ITanfmann -j-. 


21 


Lippmann, Louis 


18. März 1874 Marienwerder 


Kaufmann, Leipzig. 


22 


Wenzel, Kurt 


8. Auff. 1873 Glücksbninn b. Eisenach 


Spinnereidirektor, Leipzig. 


23 


Grimm. Willy 
Paul, Otto 


6. Mai 1872 Leipzig 
23. Mai 1871 Reudnitz 


Kaufmann. 


24 


Destillateur. 


25 


Jadassohn, Alexander 


31. März 1873 Leipzig 


Musikdirektor. 


26 


Meinig, Arthur 


12. Juli 1872 Leipzig 


Kaufhiann. 


27 


Bochmann, Bruno 


1. Febr. 1872 Mülsen St Jakob 


Fabrikant. 


28 


Schumann, Kurt 


9. Mai 1873 Leipzig 


Kaufmann. 


29 


Stern, Max 


20. Dez. 1873 Luckenwalde 


Kaufmann, Leipzig. 


30 


Gröber, Richard 


29. Juli 1872 Leipzig 
15. Nov. 1872 Leipz^ 


Kaufmann. 


31 


Engelhai-d, Rudolf 


Kaufmann. 


32 


Joseph, Edmund 


9. Jan. 1871 Liemehna b. Eilenburg 


Oekonom. 


33 


Kretzschmar, Hans 


10. Juni 1872 Leipzig 


Dr. med. 


34 


Zuch, Johannes 


9. April 1873 Mühlhausen i. E. 


Stationsassistent, I^ipzig. 


35 


Zinkeisen, Bruno 


10. Nov. 1872 Leipzig 


Rechtsanwalt. 


36 


Zinkeisen, Alfred 


10. Nov. 1872 Leipzig 


Rechtsanwalt. 


37 


Batz, Reinhard (S.) 

Quarta s 


18. Mai 1872 Leipzig 


Kaufmann. 


1 


Titze, Heinrich 


23. Okt. 1872 Berlin 


Kunsthändler, Leipzig. 


2 


Sachsse, Friedrich 


21. Aug. 1872 Chemnitz 


Kaufmann, Gohlis. 


3 


WillhöfFt, Walther 


20. März 1873 Leipzig 


Kaufmann f- 


4 


Lehmann, Sigismund 


17. Juli 1870 Reudnitz 


Gerichtsam tsaiif Wärter, Leipzig. 


5 


Bernstein, Richard 


25. Dez. 1874 Leipzig 


Dr. med. 


6 


Häubler, Alfred 


17. Juni 1872 Jüdewein b. Pössneck 


Kaufinann, Leipzig. 


7 


Simoni, Julius 


19. Okt. 1873 Leipzig 


Kaufmann f. 


8 


Neubert, Walther 


10. März 1871 Limbach b. Chemnitz 


Kaufinann. 


9 


Sala, Bemardo 


18. Dez. 1873 Leipzig 


Kaufmann. 


10 


Nösske, Hans 


21. Okt. 1871 Berlin 


Telegraphensekretär, Gohlis. 


11 


Schenderlein, Johannes (S.) 


13. Sept 1872 StoUberg i. S. 


Registrator, Leipzig. 


12 


Richter, Paul 


2. Juli 1872 Lössnitz 


Rendan t, Waldheim. 


13 


Braune, Walther 


15. März 1872 Salzwedel 


Güterexpedient, Reudnitz. 


14 


Hentschel, Johannes 


16. Sept. 1873 Nossen 


Seminaroberlehrer, Zschopau. 


15 


Schober, Ernst 


11. Mai 1874 Halle a/S. 


Kaufinann, Leipzig. 


16 


Lilia, Alfred (S.) 


14. Juli 1872 Kötzschenbroda 


Kaufmann, Dresden. 


17 


Richter. Bernhard 


8. Juni 1872 Dresden 


Oberpostsekretär. 


18 


Sieskind, Jakob 


12 Nov. 1872 Leipzig 


Bankier. 


19 


Pauling, Kurt 


7. Okt 1872 Zerbst 


Fabrikbesitzer, Lindenau. 


20 


Götze, Walther 


25. Juni 1872 Leipzig 


Fabrikant. 


21 


Kufs, Hugo (S.) 


16. Dez. 1871 Grosszössen b. Kieritzsch 


Gutsbesitzer. 


22 


Henrici, Karl 


30. Jan. 1874 Leipzig 


Dr. med. 


23 


Steinbach, Leopold (S.) 


1. Dez. 1871 Eger 


Güterverwalter. 


24 


Schimpft, Kurt 


14. Juni 1873 Oschersleben 


Fabrikdirektor, Mai-kranstädt. 


25 


Kloss, Walther 


16. Mai 1874 Hainichen 


Hauptmann, Leipzig. 


26 


Löser, Georg 
Schinze, Wilhelm 


15. April 1872 Gohlis 


Rechtsanwalt. 


27 


•15. Mai 1873 Grossdalzig b. Pegau 


Bauunternehmer, Leipzig. 


28 


Pretzsch. Richard 


26. Juni 1873 Leipzig 


Instrumentenmacher. 


29 


Beyer, Georg 


15. Dez, 1872 Freiberg 


Obersteiger, Beiersdorf b. Grimma. 


30 


Schneider, Martin 


11. Juli 1872 Reudnitz 


Fabrikant, Leipzig. 


31 


Nathusius, Max 


20. JuH 1872 Geising 


Oberzollinspektor, Leipzig. 


32 


Küchler, Oskar 


21. Nov. 1870 Sporen b. Halle . 


Gutsbes., Zuckelhausen b. Leipzig. 


33 


Lutterbeck, Kari 


28. März 1872 Leipzig 


Kaufmann. 


34 


Hartmann, Richard (S.) 


21. Jan. 1873 Lindenau b. U*ipzig 


Chemiker f- 


35 


Pohley, Ernst (W.) 

Qulntai. 


22. Mfirz 1871 Berlin 


Gütervei-M-alter, Leipzig. 


1 


Peglau, Bruno 


20. Juli 1874 Leipzig 


Prokurist. 


2 


Schultz, Rudolf 


10. Mai 1874 Hamburg 


Dr. jur., T^ipzig. 
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No. 


Name. 


! 


3 


Nösske, Kurt 


9. 


4 


Pick, Hans 


24. 


5 


Meister, Roland 


, 10. 


6 


Titze, Karl 


27. 


7 


Rocca, Kult 


1. 


8 


Hennann, Otto 


17. 


9 


Elze, Otto 


8 


10 


Hinpit, Günther 


18. 


11 


Thomsen, Friedrich 


1 22 


12 


Honschel, Karl (S.) 


9.' 


13 


Frölich, Wilhelm (S.) 


, 19. 


14 


Schäfer, Moritz 


30. 


15 


Stöckhardt, Arthur 


1 18. 


16 


Seegor, Wilhelm 


! 30. 


17 


Sonnekalb, Paul 


10. 


18 


Nobbe, Walther 


23. 


19 


von Schönberg, Heinrich 


7. 


20 


Kiesel Hugo 


13. 


•21 


Schade, Kurt 


18. 


22 


Janke, Alfred 


22. 


23 


Riedel, Karl 


' 12. 


24 


Oelssncr, Walther 


18. 


25 


Luden, Ernst 


29. 


26 


Lange, Max (S.) 


i 8. 


27 


Rost. Paul 


19. 


28 


Schulze, Alexander 


22. 


29 


Müller, Karl 


30. 


:J0 


Bleichert, Max 


24. 


31 


Heimann, Benno 


2, 


32 


Ingenbrand, Felix 


16. 


33 


Pinkert, Walther 


6. 


34 


Alberti, Johannes (S.) 

Quinta 8« 


8. 


1 


Dietz, Kall 


28. 


'2 


Lange, Eugen 


17. 


3 


Böhme, Richard 


17. 


4 


Ficken\\irth, Walthcr 


2. 


5 


Haustein, Max 


26. 


6 


Loth, Johannes 


15. 


7 


Brüggerhoff, Wilhelm (S.) 


28. 


8 


Bodek. Kurt (S.) 


5. 


9 


Fels, (iustav 


18. 


10 


Braim, Walther 


27. 


n 


Bergmann, Max 


30. 


12 


Krieger, Johannes 


20. 


13 


Kless(s Walther 


18. 


14 


Burckas, Heinrich 


9. 


15 


Noumann, Max 


20. 


16 


Benndorf, Otto 


1 14 


17 


Jiihnig, Alfred 


; 7. 


18 


Runge, Oskar 


9. 


19 


Frank. Alfred 


29. 


20 


Dirtrich, Richard 


IS. 


21 


(llasfM-, Felix 


11. 



Tig, Jahr, Ort der Oebart. 



Stand nad Woliaort dea Vaters. 



Nov. 1873 Gohlis 

Mäi-z 1874 Leipzig 

Juli 1874 Burgstädt 

Nov. 1873 Beriin 

Sept. 1873 Leipzig 

Mai 1873 Leipzig 

Febr. 1873 Leipzig 

Aug. 1874 Dresden 

April 1874 Dresden 

Nov. 1873 Sellerhausen b. Leipzig 

Okt. 1873 Dresden-Neustadt 

Jan. 1873 Gross wiedoritzsch b. Leipzig 

Febr. 1875 München-Gladbach 

Okt. 1874 Uipzig 

Mai 1873 Erfurt 

Aug. 1874 Niemoiewo b. Inowrazlaw 

. Aug. 1873 Bomitz b. Oschatz 

Nov. 1872 Stassfurt 

Jan. 1874 Schkeuditz 

April 1873 Leipzig 

Dez. 1872 Remse b. Glauchau 

Dez. 1874 Leipzig 

Juli 1875 Weimar 

April 1872 Lindenau b. Leipzig 

Sept. 1873 Leipzig 

Sept. 1872 Leipzig 

Okt. 1873 Schönheide 

Mai 1875 Schkeuditz 

Febr. 1873 Brandenburg a. d. H. 

Juli 1874 Würzburg 

Juli 1873 Leipzig 

Jan. 1874 Radeberg 



Okt. 1873 Sondershausen 

Dez. 1873 Dresden-Neustadt 

Juni 1873 Leipzig 

Febr. 1874 Leipzig 

Jan. 1873 Reudnitz 

Aug. 1873 Xeuschönefeld b. I^eipzig 

April 1870 Austin, Texas 

Mai 1875 Riesbach h. Zürich 

Juli 1873 Varel i. Oldenb. 

Dez. 1874 Dresden 
.April 1874 Leipzig 
Sept. 1873 Gohlis 
Juni 1874 Leipzig 
Dez. 1873 Leipzig 
Aug. 1875 Leipzig 
Juli 1874 Leipzig 
Api-il 1874 Radeburg 
Nov. 1873 Ixjipzig 
Juli 1874 Halle a. S. 
Juli 1874 Lcüpzig 
Mai 1874 Leipzig 



Telographensekretär. 

Kaufmann. 

(Torichtsschreiber, Leipzig f- 

Kunsthändler, Leipzig. 

Agent. 

Buchdruckereibesitzer, Eutritzsch. 

Kaufmann. 

Major, Leipzig. 

Kaufmann, Leipzig. 

Schuldirektor, Altschönefeld. 

Oberstabsarzt, Möckem. 

Kirchschullehrer. 

Ingenieur, Lindenau b. Leipzig. 

Kaufmann und spanischer Konsul. 

Rangiermei8ter,Leutz8ch b. Leipzig. 

Inspektor der Aktienbrauerei. 

Gohlis. 
Hauptmann und Rittergutsbesitzer. 

Gohlis. 
Kaufmann f. 
Bezirksfoldwebel. 
Kaufmann f. 
Pfarrer f. 
Kaufmann. 
Rechtsanwalt beim Reichsgericht. 

Leipzig. 
Möbolhändler. 
Fleischermeister. 
Xylograph. 
Oberförster. 
Zivilingenieur, Gohlis. 
Kaufmann, Leipzig. 
Hauptmann, Gohlis. 
Besitzer des zoologischen Gai*tens. 
Kaufmann, Leipzig. 



Revierförster, Gerterode b. Worbis. 

Rechtsanwalt f. 

Oberpostsekretär, Gohlis. 

Kaufmann. 

Lehrer. 

Lehrer, Abtnaundorf b. Leipzig. 

Kaufmann f. 

Kaufmann, Nottingham. 

Justizrat und Rechtsanwalt beim 

Reichsgericht, Leipzig. 
Vermessungsingenieur, Leipzig. 
Restaurateur. 
Lehrer. 

Lehrer am KonsoiTatorium. 
Rechtsanwalt. 
Kaufmann. 
Kaufmann f- 
Schneider, Leipzig. 
Buchbinder f. 
Kaufmann, Leipzig. 
Schaffner. 
Kaufmann. 
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N«. 



Name. 



Tag, Jfthr, Ort der Oebwrt. 



Stand und Wohnort des Taten. 



22 
23 
24 

25 
26 



Wendler, Fritz 
Leopold, Gerhard 
Schwarz, Arthur 

von Wurmb, Lothar 
Stumpf, Wilhelm 



27 Tränkner, Alfred 

28 Freytag, Otto 

29 Jakob, Michael 

30 Götze, Willy 

31 Riedel, Alfred (S.) 

32 Heyne, Adolf 

33 I Hom, Arthur 

34 I Pause, Geor^ (S.) 

35 Geyser, Erwm 

36 Zachmann, Felix 

37 Georgi, Otto 

38 Wömer, Fritz (W.) 



l 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

2ü 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 



Sextai. 

von Jagemann, Hans (S.) 
Lauche, Karl (S.) 
lippmann, Felix (S.) 
liedloff, Ernst (S.) 
Haferland, Reinhold (S.) 
Bittorf, Paul (S.) 
Hacault Hermann (S.) 
Gräser, Paul (S.) 
Wunsch, Paul (S.) 
Gente, Kurt (S.) 
Hüdebrandt, Albert (S.) 
Hofmann, Friedrich (S.) 
Gebhardt, Kurt (S). 
Richter, Hans (8.) 
Fischer, Hans (S.) 
Hille, Bernhard (S.) 
Weidler, Karl (S.) 
Bernhardt, Paul (S.) 
Richter, Alfred (S.) 
Brüggerhoff, Louis (S.) 
Bär, Oskar (S.) 
Liedloif, Wilhelm (S.) 
Frege, Ludwig (8.) 
Krausse, Rudolf (S.) 
Haupt, Walther (S.) * 
Keilberc, Walthor (S.) 
Himmelreich, Kuit (S.) 
Riedrich, Otto (S.) 
von Bosse, Gustav (S.) 
Kröhl, Rudolf (S.) 
Riedrieh, Martin (S.) 
Frank, Hermann (S.) 
Heue, Richard (S.) 

Sexta i. 

Nauck, Walther (S.) 
Ruppin, Karl (S.) 



18. März 1873 Leipzig 
9. Aug. 1873 Aachen 
25. Aug. 1873 Teplitz 

29. Mai 1874 Leipzig 

30. März 1873 Weimai* 
28. April 1872 Strehla 

11. Nov. 1873 Plauen i. V. 
9. Juli 1874 Leipzig 
2. Aug. 1873 Leipzig 

31. Aug. 1874 Meerane 
27. Okt 1872 Altenburg 

2. Nov. 1873 Zöberitz b. Zörbig 

l, Juli 1873 Meerane 
27. Juh 1874 Meissen 

8. März 1874 Neuharkorten bei Dom- 
reichenbach 
16. Juli 1872 Leipzig 
13. Sept. 1872 Dresden 



19. Mai 1874 Berlin 

14. Jan. 1874 Abtnaundorf h. I/^ipzig 
30. Juni 1875 Marienwerder 
18. Dez. 1873 Reudnitz 
16. Dez. 1874 Wengelsdorf 

28. Aug. 1874 Reudnitz 
23. April 1874 Leipzig 

7. Nov. 1874 Remda b. Blankenhain 
2. April 1874 Lausen b. Markranstädt 

21. Sept. 1874 Halle a. d. S. 

14. Aug. 1874 Gera- Unterm haus 

20. Aug. 1874 GoWis 
14. Nov. 1874 Leipzig 

14. Dez. 1874 Leipzig 
16. März 1875 Leipzig 

11. Dez. 1874 Leipzig 

12. Aug. 1875 Lastau b. Colditz 
23. März 1874 Berlin 

10. Okt. 1875 Gohlis 

18. Sept. 1874 Austin, Texas 

25. April 1874 Reudnitz 
1. Juni 1875 Eutritzsch 

13. März 1875 Abtnaundorf 

15. Mai 1875 Freiberg 
9. Aug. 1874 Leipzig 

29. März 1875 Leipzig 

14. März 1875 Lichtenstein i. S. 
10. März 1874 lüthain b. Meissen 

5. Juli 1874 Voitei-sreuth in Böhmen 

26. Juli 1874 Geithain 

10. März 1874 Löthain b. Meissen 
H. Aug. 1875 Leipzig 

16. Febr. 1876 Goblis 



30. Jan. 1875 Ohemnit^. 
25. Juni 1875 Leipzig 



Rechtsanwalt 

Kaufmann, Leipzig f. 

Direktor eines Braunkohlen werkes, 

Leipzig. 
Hauptmann. 
Bankbeamter, Leipzig. 
Organist. 

Rechtsanwalt, Leipzig. 
Kaufmann. 
Kaufmann. 

Buchhalter, Connewitz f. 
Schäferei direktor, Leipzig. 
Gutsbesitzer. 
Arzt t- 

Privatus, Eutritzsch. 
Steinbruchsbesitzer, Leipzig. 

Prokurist bei der Teutonia. 
Kgl. Beamter bei der Porzellan - 
manufaktur, I^eipzig. 



Privatus, Leipzig. 

Gartendirektor. 

Kaufmann, Leipzig. 

Lehrer, Eutritzsch. 

Kantor, Connewitz. 

T^ehrer. 

Kaufmann. 

Jjehrer, Gohlis. 

Gutsbesitzer. 

Rentier, Leipzig. 

Zugführer, Gohlis. 

Agent, Leipzig. 

Kaufmann. 

Kaufmann f. 

Dr. jur., Finanzrat. 

Betriebsdir. d. Pferdeb.. Reudnitz. 

Kaufmann f. 

Reichsbankbeamter, Gohlis. 

Fabrikbesitzer. 

Kaufinann f. 

Gutsbesitzer. 

Lehrer. 

Rittergutsbesitzer. 

Betriebsinspektor, Ijeipzig. 

Buchhändler. 

Kaufmann. 

Postsekretär. 

Lehrer, Ganzig b. Oschatz. 

Oberkontroleur, Leipzig. 

(Gerichtsvollzieher, Leipzig. 

Lehrer, Ganzig b. Oschatz. 

Kaufmann. 

Xylograph. 



Landbaumeister. Ijeipzig. 
Kaufmann f. 
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No. 

3 
4 
5 
6 



8 

9 

10 

11 

12 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 

30 
31 
32 
33 



Name. 



T^, Jfthr, Ort der Gebwrt. 



StMid und WohMrt d« Tatork 



Wölker, Konrad (S.) 
Werner, Fritz (S.) 
Weidmann, Richard 
Zinkeisen, Rudolf (S.) 

Nathan, Fehx (S.) 
Michaelis, Fritz (S.) 
Klasing, Hilmar ^S.) 
Schnösenberg, Wilhelm (S.) 
Pöschel, Ernst (S.) 
Rossberg, Kurt (S.) 

WiUhöfift, Fritz (S.) 
Schiller, Paul (S.) 
Löwenheim, Paul (S.) 
Sachsse, Hans (S.) 
Ebert, Richard (S.) 
Stange, Otto (8.) 
Wagner, Emil (S.) 
Rischer, Hermann (S.) 
Speth, WiUy (8.) 
Müller, Arthur (8.) 
KaempfFer, Adolf (S.) 
Koch, Richard (S.) 
Sinz, Detlev (8.) 
Tietz, Kurt (8.) 
Schwefler, Hermann (8.) 
Roth, Walther (8.) 
Sorge, Johannes (S.) 

Weydling, Georg (8.) 
Lorenz, Walther (8.) 
Weineck, Walther (S.) 
Hackebeü, Kurt (8.) 



18. Juni 1875 Leipzig 

25. Jan. 1875 Leipzig 

14. Dez. 1873 Bockau b. Schneeberg 

28. Okt 1874 Weissenfek 

23. Aug. 1875 Leipzig 

15. Juni 1875 Rodersdorf i. V. 

16. März 1874 Gohlis 

29. Sept. 1874 Mühlhemi a. Rh. 

2. Sept. 1874 Leipzig 

6. Juni 1874 Eubabrunn b. Markneu- 
kirchen 
14. März 1876 Leipzig 

3. Sept. 1875 Leipzig 
20. April 1876 Leipzig 

26. Juli 1875 Dresden 
20. Jan. 1875 Leipzig 
31. Jan. 1875 Leipzig 

16. Mai 1874 Trier 

17. Mai 1873 Leipzig 

19. März 1875 Gera 
8. Aug. 1874 Leipzig 

27. April 1875 Rotenburg a. d. F. 

27. Juni 1875 Leipzig 

11. Juli 1874 Raschau b. Schwarzenberg 
19. Febr. 1876 Leipzig 

14. Jan. 1875 Leipzig 

10. April 1875 Leipzig 

28. April 1875 Weissenbom b. Zwickau 
i S. 

15. Dez. 1874 Leipzig 

11. Juni 1875 Leipzig 

13. Aug. 1875 Leulitz b. Würzen 

30. Juli 1874 Eulau b. Goseck 



Kaufmann u. rumän. KonsuL 

Kaufmann. 

Kaufmann. 

Bau- und Betriebsinspektor a. d. 

Thüringer Bahnhof, Leipzig. 
Kaufmann. 

Versicherungsinspektor, Gohlis. 
Verlagsbuchhändler. 
Kaufmann f» 
Buchdruckereibesitzer. 
Stallmeister, Gohlis. 

Kaufmann f. 

Direktor des Georgenhauses. 

Steindruckereibesitzer. 

Kaufmann, Gohlis. 

Kaufinann. 

Obertelegraphenassistent, Gohlis. 

Kaufmann, Leipzig. 

Gärtnereibesitzer. 

Bahnbeamter, Gohlis f- 

Kaufmann. 

Baumeister. 

Zugführer. 

Oberförster f. 

Rechtsanwalt 

Apotheker f- 

Kontroleur. 

Pfarrer, Lindenau. 

Kaufmann. 

Kaufmann. 

Pfarrer. 

Lehrer, Eutritzsch. 



V. Prüfungen. 
1. Ergebnis der Beifeprflftingen (Ostern 1SS6). 



Namen 


Censur in 


den 


Censur im 


Künftiges Studium 




Wissenschaften 


Betragen 




Pottebaum, Louis 


U* 






Philologie 


Müller, Karl 


11 






Theologie 


Morgenstern, GustaA^ 


I^ 






Philologie 


Sala, Alfi-ed 


n 






Jura 


Fischer, Max 


üb 






Jura 


Oalinich, Johannes 


n 






Philologie 


Jurich, Paul 


in* 




IIb 


Theologie 


Reuss, Bruno 


n»» 






Medicin 


Leuner. Johannes 


n»» 






Medicin 


Hermsdorf, Clemens 


u«» 






Theologie 


Reinsdorf, Johannes 


ma 






Theologie 


Kutscha. Ernst 


i n»» 






Jura 


Strübell. Victor 


m 






Jura 



71 

2. Ordnung der Öffentlichen Elassenprttfungen. 

Montag, den 12. April. 

7,30—8,40. Unterprima: Grieclüsch. Wörner. 

Deutsch. Friedrich. 
8,40 — 9,40. Obersekundaj : Griechisch. Klotz. 

Physik. Hünlich. 
9,40 — 10,40. Obersekundaä: Lateinisch. Bernhard i. 

Religion. Schi iir ick. 
10,40 — 11,50. Untersekunda^ : Lateinisch. Häbler. 

Französisch. Elle. 
.. 11,50 — 1. Untersekunda 2 : Griechisch. Friedrich. 

Geschichte. Arra s. 
2 — 8,10. Obertertia^: Lateinisch. Lammert. 
Deutsch. Glässer. 
3,10 — 4,20. Obertertiag: Griechisch. Bechert. 

Mathematik. Hü n 1 ich. 
4,20—5,30. üntertertiai : Religion. Kretschmar. 

Lateinisch. Gebhardt. 
Hierauf Turnen der Quarta, und Quinta^. Schönherr. 

Dienstag, den 13. April. 

8 — 9,10. Untertertia, : Griechisch. Heineman ii. 
Geschichte. Franz. 
9,10 — 10,20. Quarta^: Lateinisch. Baldamus. 
Mathematik. S t ö h r. 
10,20 — 11,30. Quarta,: Naturgeschichte. Schön ho rr. 

Lateinisch. Franz. 
11,30—12,40. Quintai: Religion. Strüver. 

Französisch. H a r t m a n n . 
2 — 3,10. Quinta,: Lateinisch. Opitz. 

Rechnen. Overbeck. 
3,10 — 4,20. Sextaj : Lateinisch. Arras. 

Reohnen. Stöhr. 
4,20 — 5,30. Sexta,: Lateinisch. Strüver. 
Geographie. Glässer. 
Hierauf Turnen der Obertertia^ und Quinta,. Dietrich. 

Zeichnungen der Schüler werden wälirend der Prüfung im Zeichensaale ausgelegt sein. 
Leipzig, am 18. März 1886. 

Dr. Richard Richter. 



n 






A flne of five oents a day is inourred 
^ «taxnmg it beyond the 8peSS:d 

Please return promptly. 



^ 
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